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Mer die Aechtlieit des Froloses io Eoilpides k 

In Jahn's Jahrbüchern für klassische Philologie (B. 99, p. 520 ff.) 
begegnen wir einem Aufsatze Georg Schmidts „der Prolog zum Ion in 
Euripides," in welchem der Verfasser zu dem Resultate gelangt, dass 
der Prolog in der vorliegenden Gestalt nicht von Euripides herrühren 
könne, und wohl von einem späteren Dichter an die Stelle des ächten 
gesetzt worden sei, vielleicht weil er ihm in der ursprünglichen Gestalt 
zu kurz erschien. Obwohl nun eine geraume Zeit seit dem Erscheinen 
jenes Artikels verstrichen ist, so sind doch die daselbst angeregten 
Fragen, soweit dem Verfasser der nachfolgenden Zeilen bekannt ist, 
bis jetzt keiner weiteren eingehenden Prüfung unterzogen worden. In 
der letzten Bearbeitung von Bernhardy's griechischer Literaturgeschichte 
(II. Theil, 2. Abth. p. 488) finden wir zwar zu dieser Frage entschie- 
den Stellung genommen, indem auch hier im engen Anschluss an die 
Forschungen Schmid's der Prolog für ein Machwerk aus jüngerer Zeit 
erklärt wird : doch vermissen wir hiebei, was freilich der Anlage dieses 
Werkes entsprechend kaum gefordert werden kann, aber doch, wie 
die nachfolgende Untersuchung vielleicht zeigen wird, noth wendig ge- 
wesen wäre, eine nähere Begründung. Abgesehen von der Beachtung, 
die Bernhardy dem erwähnten Aufsatze Schmid's gewährt, hat ein Theil 
dieser Fragen, die jedoch bereits auf Schoemann zurückgehen, eine 
Besprechung und theilweise Widerlegung in Wiskemann's Dissertations- 
schrift „de nonnuUis locis lonis fabulae Euripideae" (Marburg 1872) 
erfahren. Doch ist in derselben auf die bereits im Jahre 69 erschie- 
nene Abhandlung Schmid's keine Rücksicht genommen; dasselbe gilt 
von Herwerden's kritisch exegetischer Ausgabe lon's vom Jahre 76. 
Jedesfalls verlohnt oa sich der Mühe, die Fülle der aufgeworfenen Be- 
denken, welche die Aechtheit dei Prologes stark zu erschüttern schei- 
nen, einer neuerlichen Kritik zu unterziehen, um die offengebliebenen 
Zweifel einer Lösung zuzuführen. — 

— Da sich nun die vorliegende Arbeit notwendig an den er- 
wähnten Aufsatz Schmid's anschliesseii muss, will ich den Gedanken- 
gang desselben kurz skizzieren, bevor ich zur Besprechung der ein- 
zelnen Fragen selbst übergehe. 
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Zuerst deckte. Schoemann in seinen Scholien zu dem Prologe voil 
Euripides Ion (GrcJtswalde 1859) Widersprüche auf zwischen dem 
Prolog und dem Stücke, die er jedoch nur einer gewissen Flüchtigkeit 
des Dichters zugeschrieben wissen wollte. Erst Georg Schmid fasste 
dieselben als Angelpunkte seiner Untersuchung auf, und indem er 
einerseits jene vermehrend noch weitere Ungereimtheiten im Prologe 
vorfand, andererseits aber auf bedenkliche sprachliche Erscheinungen 
stiess, insofern eine grosse Anzahl von Versen, die dann des genaueren 
aufgezählt werden, meist ihrem Wortlaute nach aus dem Drama selbst 
entlehnt zu sein scheinen, endlich mehrere Stellen des Prologes Spuren 
arger Corruptel aufweisen, so nahm er keinen Anstand, denselben für 
ein Produkt aus späterer Zeit zu erklären. — 

Dem Zwecke meiner Untersuchung entsprechend, muss ich mich 
zuerst zu den nach Schoemann angeführten Bedenken wenden, da das 
wirkliche Vorkommen mehrfacher Widersprüche die Aechtheit des 
Prologes am meisten in Frage stellen würde. In zweiter Reihe sollen 
die von G. Schmid angeführten Ungereimtheiten und Widersprüche ihre 
Erledigung finden. Die sprachlich auffällige Erscheinung der mannig- 
fachen Anklänge zwischen Prolog und Drama will ich zuletzt unter- 
suchen, da sie erst dann schwerer in's Gewicht fallen könnte, wenn 
die zuvor erhobenen Zweifel sich als berechtigt erwiesen hätten. Denn 
dieselbe findet sich, wie ich später zeigen werde in Prologen Euripi- 
deischer Dramen, deren Aechtheit bis jetzt noch Niemand angefochten 
hat. Ingleichen hätte auch der Umstand, dass der Text des Prologes 
in einer mehr minder corrupten Gestalt auf uns gekommen ist, an sich 
nichts bedenkliches und dies umso weniger, als dieser Vorwurf, wie 
Bernbardy hervorhebt, das gesammte Drama in hohem Masse trifft. 

Indem ich nun zur eigentlichen Untersuchung übergehe, sehe ich 
mich genötigt, die einzelnen Bedenken in der Fassung, wie sie der 
Aufsatz von Schmid bietet, anzuführen. 

„So erzählt der Prolog (vgl. Schoemann p. 14, 15), Kreusa habe 
den Ion im Hause geboren (v. 16), während diese selbst als Ort der 
Geburt die Grotte angibt (v. 949)." * 

Der Widerspruch der angeführten zwei Verse lässt sich in der 
That nicht läugnen, doch bietet sich uns eine andere Stelle im Stücke, 
welche mit dem Prologe übereinstinount v. 344 

Der Genetivus sep. begränzt hier die Auffassung dahin, dass die 
Geburt lon's im Hause vorausgesetzt werden muss. Zur Ergänzung 
dieser Frage diene der Hinweis, dass die Höhle als Stätte der Geburt 



* Citiert wird durchaus nach A. Nauck's Textausgabe. 



hoch V. 502 ff. bezeichnen, während v. 1494 ü. v. 897 ff. insbesondere 
auf das Haus schliessen lassen, v. 1597 ff. nur die Aussetzung als 
solche betreffen. Wiskemann sucht p. 34, 35 diesen Widerspruch, der 
somit eigentlich das Drama gegenüber dem Prolog trifft, dadurch zu 
beheben, dass er die Verse 948 u. 49 als eingeschoben erklärt; er 
empfiehlt dies insofern, als er auf die sonderbar klingende Frage des 
greisen Pädagogen hinweist v. 954 

„tC(; ydp vtv s^eJäiQxevj ob y^p 5y) a6 y^ • "j 
die allerdings nach der vorausgegangenen Erklärung Kreusa's, dass sie 
das Knäblein in der Höhle geboren, eigenthümlich erscheint; doch 
übersieht hier Wiskemann, dass v. 958 

„xal i:Ci>q dv ä^ptf icai8a abv Xwcetv ^tXy)?;" 
unhaltbar wäre, wenn nicht zuvor die Höhle als Ort der Greburt und 
Aussetzung zugleich erwähnt worden wäre, was eben in v. 949 ge- 
schieht. Zudem würde aber durch die Elision der genannten Verse 
der Widerspruch nicht geheilt, da wie gesagt auch in v. 502 ff. die 
Höhle als Stätte der Geburt bezeichnet ist. — Wir müssen daher den 
Vorwurf, den Schoemann erhoben, aufrecht halten, und können nur, 
wenn wir die schwankenden Angaben des Dichters über diesen Punkt 
in's Auge fassen, darauf schliessen, dass derselbe auf dieses in der 
That minder erhebliche Moment kein besonderes Gewicht gelegt hat. 
Im entschiedenen Unrecht dagegen ist Schoemann, wenn er den 
Widerspruch rügt zwischen v. 18 und 27, wonach E^reusa das Kind 
ausgesetzt habe (Sx; 3avo6iJL£vov," nach v, 965 aber in der Erwartung, 
„dass Apollo es am Leben erhalten werde." Denn, dass in diesem 
Falle der Prolog mit dem Stücke keineswegs im Widerspruche steht, 
erhellt aus dem Vergleich zahlreicher Stellen, welche die Worte des 
Prologes bestätigen, und die nicht hätten unberücksichtigt bleiben sollen. 
vgl. V. 503 ff., 898, 1493—96, 1544 und insbesondere 1498—1500 

^püj^iv dnc^ßaXov xexvov • 

IxTetvi a^ axoüff'." 
Hält man nun diese Stellen zusammen, so ergibt sich wohl eher 
die Notwendigkeit, den im Widerspruch stehenden Vers des Dramas 
zu rechtfertigen. Dass aber diese Rechtfertigung nicht schwer fällt, 
erhellt aus der Natur der Sache von selbst. Denn Ereusa setzte nach 
der Darstellung des Dichters das Knäblein in der Grotte aus, zwar 
von Schmerz gequält über den sicheren Untergang desselben, aber 
doch wieder von geheimer Hoffnung getragen, dass es Apollo erretten 
müsse. Je nach dem Stimmungswechsel klagt sich also Elreusa an, 
das Eaiäblein getödtet zu haben, während sie andererseits dennoch 
hofft^ dass es gerettet worden. Ein wichtiger Beleg ist v. 346 zusam- 



mengehalten mit v. 386, worin die Hoffnung Kreusens durchschimmert 
von Apollo eine günstige Antwort über das Leben des ausgesetzten 
Kindes zu erhalten. Dass jedoch die Klage im Munde Kreusa's bei 
weitem überwiegt, ist natürlich, da die Länge der Zeit, die seit dem 
Verluste ihres Kindes verstrichen war, sie fast aller Hoffnung beraubt 
haben musste. 

Es kann daher hier von einem Widerspruch zwischen Prolog und 
Drama keine Rede sein und sind die Worte Hermes' dem scheinbaren 
Erfolge nach ganz berechtigt. 

Zu gleichem Resultat ist auch Wiskemann gekommen, der dies- 
bezüglich den Dichter von dem Vorwurfe der Nachlässigkeit befreit 
wissen will. 

Nicht stichhältig ist auch folgendes von Schmid angeführtes Be- 
denken Schoemann's: 

„Endlich spricht Hermes davon, Apollo werde eine solche Lösung 
herbeiführen, dass Ion in Athen von Kreusa erkannt werde und der 
Umstand (?), dass Apollo sein Vater sei, ein Geheimnis bleibe. Beides 
trifft im Stücke nicht zu." (Schoemann, p. 26 ) 

Wahr ist es nun, dass die von Hermes angedeutete Absicht 
Apollo's gestört wird, doch kann auch dieses keinen Widerspruch zwi- 
schen Prolog und Drama involvieren. Denn am Schlüsse des Dramas 
bestätigt Athene vollständig den von Hermes im Prologe angedeuteten 
Plan Apollo's. Vgl v. 1566 ff. 

'si 3"* 0); Tri^uxa^ 'utjgBs xäI <I>oißc'j 'KX'cpoq.^ 
Es kann daher ebenso wenig wie den Schluss auch den Prolog 
ein Vorwurf treffen. Dem vom Chor geübten Verrath und dem vor- 
schnellen Eingreifen Kreusa's in das Schicksal ist es eben zuzuschreiben, 
dass der Plan Apollo's nicht glatt abläuft. Vgl. die unmittelbar vorher- 
gehenden Verse 1563 ff. Nebenbei bemerkt, musste dies eintreffen, 
wenn von einer dramatischen Verwickelung überhaupt die Rede sein 
sollte, auf die Euripides keineswegs verzichten konnte. Freilich trifft 
hiemit den Dichter der Vorwurf, dass er die Voraussicht der Götter 
in stark getrübtem Lichte erscheinen lässt, doch hat er diese der 
kunstvollen Schürzung des Knotens zum Opfer gebracht. Was nun 
die Störung des zu wahrenden Geheimnisses, dass Apollo der Vater 
lon's sei, betrifft, so hat es hiemit ein ähnliches Bewandtnis. Hätte 
Kreusa nicht in den Gang des Schicksales eingegriffen, so hätte die 
Erkennung in Athen ohne Mitwissenschaft anderer erfolgen können, 
während es so der Chor miterfahren musste. Doch bedarf es von 
vornherein nicht einmal dieser Rechtfertigung. Denn so wenig es dem 
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Dichter in den Sinn kommen konnte aus dem Mythus, welcher den 
göttlichen Ursprung lon's, des Stammvaters der loner und Begründers 
der alten Verfassung Attikas, zum Gegenstande hat, ein Geheimnis 
machen zu wollen, ebenso wenig verlangt dies der Sprecher des Pro- 
loges — Hermes. Die Worte (v. 72. 73) 

„ Y.(x\ '^diLOi TS Ao§{ou 

können nur den Sinn haben, dass die Abstammung lon's Xuthos ge- 
genüber verborgen bleibe. Und dies ist gewiss auch die Hauptsache 
des zu hütenden Geheimnisses; denn Xuthos hätte wohl nimmer Ion 
als Nachfolger der Hen'schaft in sein Haus aufgenommen, wenn er ihn 
als Sohn eines Gottes empfangen hätte, wie dieses ausdrücklich die 
Worte Kreusa's v. 1539 — 45 bezeugen: 

„axsus S>5 vüv a[ji.' so^X^ev, & t£/.vov 
euspYSTWv as Ao^ia^ elq süysvyJ 

oux sa/£<; av xot' ouie Tzoirf^X'fipou^ B6[xou; 
out' ovo[ji.a TCaTp6(; " 

Mit Unrecht sagt daher Schoemann p. 26: „id quod v. 72, 73 
hunc celari velle ait, neque lonem, neque Atticas mulieres, Creusae 
comites neque eius senem paedagogum sed unum forfcasse Xuthum latet." 

Dass aber Xuthos die wahre Abstammung lon's ein Geheimnis 
bleibe, hiefür bürgt Kreusa in ihrem eigenen Interesse und Athene 
diu'ch nochmaligen strengen Auftrag v. 1601 ff., dass das Geheimnis 
streng gehütet werde, und Xuthos somit in seinem süssen Wahne wei- 
ter lebe : 

'.V ri ooxY)ai^ iOüj-ov yjcso)^ eyr^^ 

(76 T^au Ta aaur^; x^iiy £X^i>cr' Iy)^ ^ova'.." 

Die letzteren Verse, in denen ausdrücklich nur von Xuthos die 
Rede ist, geben zugleich einen deutlichen Fingerzeig, dass die dies- 
bezügliche Stelle im Prolog nicht im allgemeinen Sinne aufgefasst wer- 
den könne. 

Ein Bedenken jedoch, welches Schoemann p. 20 hervorgehoben 
hat, lässt sich nicht gleich den übrigen entkräften; es betrifft die Stel- 
lung lon's, die dem Prolog nach als eine hochangesehene erscheint, 
während er im Stücke selbst überall die bescheidene Rolle eines Tem- 
peldieners spielt. 

Wiskemann ist in der Vertheidigung des Dichters zu weit ge 
gangen, wenn er sich bemüht nachzuweisen, dass er Ion mit Recht, 
wenn auch etwas frei als j^y^p^z^j/^TAO!, -z^uoL^t xz izTmö^^'^ bezeichnet hat. 
Wiskemann stützt sich hiebei auf den Umstand, dass dieses Amt wohl 



dem Sohne ApoUo^s, der trotz seiner Jugend sich in allen gdttlichen 
und menschlichen Augelegenheiten erfahren zeigt, übertragen werden 
konnte, wie sich denn auch Ion selbst als Sohn ApoUo's fühlt: p. 6 
„quique cum Ion melioris sortis sibi ipse conscius sft) Apolline se filii 
loco haberi bene sciat (cf. vv. 136 sqq.)" und kurz nachher „et cui 
utpote filio Apollinis praeter ceteros servos tarn insigne munus commit- 
tatur." Wie unbegründet eben dieser Hinweis auf die Verse 136 sqq. 
ist, zeigt eine unbefangene Prüfung derselben. Nennt gleich Ion an 
der bekannten tragisch wirksamen Stelle Phoibos seinen Vater, so thut 
er dies nicht in irgend einer Vorahnung seiner göttlichen Abstammung, 
von der seine Umgebung ebensowenig befangen ist, sondern weil er 
von den Eltern verlassen, in Apollo seinen Ernährer erblickt. — Auch 
in dem Amte, auf das er v. 415 hinweist, finden wir keine besondere 
Bevorzugung angedeutet „T^iAsTi; töc y'^§^? '^^"^ ^^^ S'(i7.Xoi(; [x^Xei." Wiske- 
maun ergänzt ganz richtig ein hinzuzudenkendes 8t' kiziiJieXeioLq <^x®l*^^5 
8iot)tou(jL£v, gibt aber diesen Worten eine zu hohe Bedeutung : „nam cum 
T^t ^5w opponuntur 'zoiq ^aw, omnia officia et intra et extra aedem prae- 
canda intellego, non modo eas res, quas quis xpo9iQTe6et. Quodsi Ion 
Tot l^o) ministrare et curare dicitur, quodsi praefectus est et domorum 
et opum ministrorumque custos, quidni Euripidi cum magnifico sane 
nomine xpuao«f'jXay.a xai xai^iav ';cav':(i)v appellare licuit?" etc. — Wir kön- 
nen diesen Worten keine so hohe Bedeutung beimessen, vielmehr 
mögen die vv. 226 ff. lehren, worin das diesbezügliche Amt lon's 

besteht. 

„si [JLsv £36aaT6 TueXavov icpb 86[X(öv 

TCflfpiT et(; 3u|jLiXaq, exl ö'äafixTOK; 
[xi^Xotat S6[ji.ü)v [xi) icipit' 6i(; [/.üj^öv." 

Ion muss darüber wachen, dass sämmtliche rituelle Vorbedin- 
gungen zuvor erfüllt seien, bevor er den des Orakels bedürftigen Ein- 
lass in das Innere des Heiligthums gewähren kann. Demgemäss er- 
klärt auch Xuthos, dass das nothwendige Opfer auf den Altären bereits 
dargebracht sei und seinem Eintritt somit nichts mehr im Wege stehe. 
V. 418 ff. 

j^pr^cjTi^ptov TrexTioxe toT(; Ixi^Xucrt 
xoivbv Tzpo vaoO.'* 

Ist nun auch die Stellung lon's keine erniedrigende, vielleicht 
sogar den übrigen Tempeldienern gegenüber einigermassen bevorzugte, 
was sich etwa aus der Parodos erschliessen lässt, worin Ion die an- 
deren Diener mit zur Arbeit auffordert und aus mehreren Stellen, in 
denen er die Heiligkeit seines Dienstes preist und sich wünscht, nie 



aufhören zu müssen, Apollo zu dienen (▼. 151 ff., 633 — 647, ausserdem 
326, 1373 ff.), so bleibt doch seine Stellung immer eine untergeordnete 
(vgl. V. 556 „i)C7C6<pe6Ya[x£v to SouXov") und von dieser ist noch ein weiter 
Schritt zu jener eines obersten Hüters und Wächters des delphischen 
Tempelschatzes. Bedenken wir endlich, dass entsprechend dem gross- 
artigen Reichthume desselben das Amt der Ueberwachung nicht in die 
Hände eines einzelnen gelegt war, wie dies auch aus Andromache 
V. 1098 ff. ersichtlich ist, 

„{5(a JJ'öcot 3*600 xpri\L(ixwv ^^dcrraaav 
9poupiv ixöt^avT^ h x6pt(XT6Xot(; 86[ji.ot(;" 
so muBS uns die Bezeichnung xP^^^ö^öXa? in Verbindung mit xajxiaq tc 
7CfltvTü)v TcioTO«; als unberechtigt erscheinen. 

Hat nun auch Schoemann aus diesen zum grössten Theil mit 
Unrecht erhobenen Bedenken nur auf eine Nachlässigkeit des Dichters 
schliessen wollen, so fusst doch G. Schmid hauptsächlich auf diesen 
und vermehrt sie durch Anführung weiterer scheinbarer Ungereimt- 
heiten. So sagt Schmid: „Auch der Schluss gibt Unvereinbares, der 
Gott erzählt v. 65, warum Xuthos und Kreusa zum Orakel gekommen 
seien, nämlich spwTi icaCScov und v. 69 der erstere sei jetzt im Heilig- 
thume, um sich Antwort auf seine Frage zu holen. Indess er selbst 
wolle zur Seite treten to xpavS-ev ox; äv sxixa^o) %0Li'S6q Tcepi v. 77, um 
also die Antwort des Orakels zu erfahren. Und nun schliesst sich 
noch der Vers daran opö '{ap sxßaCvovia Ao^ioü y<^vov, der das Abtreten 
des Hermes allein schon motivieren würde (vgl. Hipp. 51). Ganz un- 
geschickt aber erscheint v. 77, wenn man bedenkt, dass Xuthos mit 
dem Orakelspruch erst v. 520 heraustritt, so dass also der arme Her- 
mes, der doch sonst alles weiss, z. B. weshalb Ion v. 79 herauskommt, 
in seinem Versteck bis dahin warten will, — um etwas zu erfahren, 
was er schon weiss, wie er so eben (v. 69) selbst verkündet hat." 

Zwei Vorwilrfe sind es, um den Kern herauszuschälen, die hie- 
mit gemacht werden, einmal dass Hermes auf die Erfüllung einer Sache 
wartet, die er schon von vornherein weiss, femer dass das Abtreten 
desselben zwiefach motiviert wird. 

Vielleicht hat den ersten Einwurf das gänzliche Verkennen der 
Bedeutung des Part. „et(jeX36vTt" hervorgerufen, das hier nicht eine in 
der Vergangenheit abgeschlossene Handlung bezeichnen kann, sondern 
ein Fut. exactum vertritt. Xuthos ist ja noch gar nicht im Heiligthum, 
sondern betritt dieses erst v. 424, nachdem er Trophonios behufs einer 
7:po[jLavT£ia aufgesucht hat. Abgesehen davon aber, dass die erhobenen 
Bedenken eine andere Fassung hätten erhalten müssen, kann es nicht 
schwer fallen, nach den zuletzt zurückgewiesenen Einwürfen Schoe- 
manns eine Widerlegung dieser zu finden. Hatte nicht einmal Apollo 
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gewusst, dass sein Plan zum guten Theil scheitern werde, so können 
wir es dem Hermes nicht verargen, wenn er Zeuge sein will der Art 
und Weise, wie das Orakel in Erfiillung gehen wird. Denn nur in 
diesem Sinne können wir to xpav^cv zaiSbc; xsp». „das über den Jüngling 
beschlossene" fassen. 

Es verdient darum Hermes auch nicht das Epitheton „arm", das 
mit demselben Recht besser Unrecht auch Apollo vindiciert werden 
müsste. Die endliche Erfüllung der Absichten ApoUo's kennt zwar 
Hermes in grossen Umrissen, doch war der Weg hiezu, wie es auch 
der Verlauf der Handlung lehrt, nicht klar zu Tage liegend. Die Ab- 
sicht des Hermes als Augenzeuge im Verstecke zu verharren, ist dem- 
nach ganz berechtigt, sowie wir ihn auch als verborgenen Zuschauer 
während des ganzen Stückes uns denken müssen. Es ist daher nicht 
V. 77, wie Schmid am Schlüsse seines Aufsatzes empfiehlt als sinn- 
störend und überflüssig zu streichen, im Gegentheil ist er geradezu 
notwendig, wenn nicht der vorhergehende Vers 76 in seinem vollen 
Wortlaut haltlos werden soll. Dies führt uns zur Widerlegung des 
Vorwurfes, dass zwei Motive für ein und dieselbe Sache vom Dichter 
gebraucht seien, während eines genügt hätte. Es findet dies nämlich 
überhaupt nicht statt; wir müssen hier unterscheiden zwischen Grund 
und Zweck; der Grund, weshalb sich Hermes zuiiickzieht, ist zuge- 
standener Massen das Auftreten lon's. Der Zweck aber, weshalb er 
sich gerade in das Lorbeergebüsch (nur dieser Bedeutung kann ich 
mich für BaöpvcoSy) yüaXa anschliessen) zurückzieht, muss, wenn dieser 
Zusatz nicht lächerlieh erscheinen soll, notwendig angegeben sein und 
dieser eben ist die in v. 77 bezeichnete Absicht von Seiten des Hermes, 
Zeuge zu sein von dem weiteren Verlaufe des Schicksals, so dass die 
Reihenfolge der Gedanken in Prosa ausgedrückt, etwa folgende wäre: 
ol}jC opwv exßaivovTa Ao^iou yovov a'jroßijaopt.at dq ooLov(^>or^ v^aXa o)^ [xa^Tjcojji-svo; 

Nicht vergleichen lässt sich also Hippolytos v. 51 sqq. 
„aXX' s'.aopü) y^P TOvBe TuotSa Ö/jueo)^ 

*I:r7i6XüTov £§0) TwvSs ßv^aofJLai tctwWv." 

Denn hier ist nicht wie in Ion der Ort angegeben, wohin die 
Göttin beim Auftreten des Hippolytos entweicht, sondern einfach ge- 
sagt £;a) TwvSe TOTuwv, was keine weitere Begründung erheischt; es ver- 
zichtet eben die Göttin darauf, unmittelbare Zuschauerin des Verderbens 
zu sein, dem Hippolytos entgegengeht. Wie daraus erhellt, bilden die 
Verse 76 sqq. dermassen ein Ganzes, dass kein Glied herausgenommen 
werden könnte, ohne dass der Sinn schwer gestört würde. 



Ich möchte hier noch auf einen Gesichtspiuikt aufmerksam ma- 
chen, der mir v. 77 zu stützen vscheint. Wollte man nämlich den be- 
treffenden Vers ausscheiden, so würde in keinem Stücke, in dem ein 
Gott die Prologisten-Rolle inne hat, der Sprecher des Prologs mit der 
Handlung in so losem Zusammenhange stehen, als in diesem. Es sind 
deren unter den erhaltenen nur noch wenige, nämlich Alcestis, Bacchen, 
Hippolytos, Troades — absehen will ich von Kyklops. In den ersten 
drei Dramen steht die den Prolog haltende Gottheit in innigem Zu- 
sammenhang mit dem Stücke selbst; in dem letztgenannten Drama, 
das an und für sich fast das schwächste des Euripides ist, hat trotz- 
dem das Auftreten Poseidons eine grössere Berechtigung, da dieser als 
Miterbauer Trojas an dem Zusammensturze der eroberten Stadt einigen 
Antheil nimmt und so auch des weiteren als Zuschauer der Erfüllung 
ihres Schicksales gedacht werden muss. Nicht dasselbe liesse sich 
über die Verwendung des Gottes Hermes als Prologisten sagen, wenn 
dieser, obzwar durch die Erfüllung des einstigen Auftrages ApoUo's 
dem Schicksale lon's einigermassen nahe gebracht, beim Auftreten 
dessen hinwegverschwände, so ohne alle Theilnahme, fast wie er ge- 
kommen. Am passendsten freilich hätte Apollo den Prolog sprechen 
sollen; sowie der Dichter es aber vermeidet d'irch diesen zum Schlüsse 
die endliche Lösung herbeizuführen, so theilt er im Prolog die 
Rolle dem Hermes zu, indem er zugleich durch die Theilnahme, die 
Hermes am Schicksale lon's nimmt, dessen Auftreten rechtfertigt. 

Wir kommen zu den letzten Bedenken dieser Art, die G. Schmid 
in ebenso unbegründeter Weise erhoben hat. „Hermes erzählt, Apollo 
werde veranstalten, dass der Jüngling in Griechenland Ion heissen 
werde. Dies geschieht nun allerdings sehr einfach dadurch, dass der 
Vater seinem Sohne den Namen Ion gibt v. 661. Aber sollte man 
nicht denken, dass auch Xuthos bei der Namengebung an letzterer 
Stelle dieser Veranstaltung ApoUon's gedächte? statt dessen sagt er 
deutlich und bestimmt "Iwva §'ovo|jLa^o) js tq tu^y) xps^rov und nach v. 74, 
75 nehmen sich doch die letzten Worte „ovofjia 3'o3 [asXXsi tj/cTv, "Tw/ 
iyw a^s xpwTo; ovo[jLa^o) 3£(i5v" recht ärmlich aus; allein wie matt dieser 
Schluss: „ich bin der erste von den Göttern, der diesen von ApoUon 
gegebenen Namen in den Mund nimmt." Dabei bedenke man, dass 
noch zweimal im Stücke v. 661 und 831 der Name und zwar mit ety- 
mologischer Deutung angegeben wird." 

Diese Einwürfe verrathen in der That eine wahre Gesuchtheit. 
Vor allem kommt es nicht einmal Xuthos zu, wie es auch der Prolog 
in richtiger Weise nicht verlangt, den bedeutungsvollen Namen Ion 
zu wählen in der Vorahnung der künftigen Grösse des jonischen Volks- 
stammes; was eben Apollo im Auge hat, da Xuthos als Aeoler von 
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Geburt mit der Geschichte desselben nur in „loser Verbindung steht^ 
und den eingeborenen Athenern gegenüber stets Ausländer bleibt. 
Daher ist es ganz passend, dass er den ihm durch „Begegnung" ge- 
schenkten Sohn blos auf diesen Umstand bezüglich Ion nennt y. 661. 
Dass femer die etymologische Deutung dieses Namens sich wiederholt 
im Drama vorfindet, bietet keinen Anstoss, da eben diese bei Euripides 
gerne gepflegt wird und oft sogar in Witzelei ausartet. (In diesem Stücke 
findet sie sich abgesehen von den citierten Stellen noch v. 802). Zum 
Vergleiche diene, dass uns etymologische Deutungen mit dem Namen 
Pentheus in den Bacchen v. 365, 608, 642, 786 begegnen; Wortspiele 
hieflir finden sich noch v. 787, 846. vgl. ausserdem : Wecklein zu Iph. 
Taur. V. 32 und daneben Rhes. 158, 159, Troades 990, Phoeniss. 637, 
1494, Helena 822, Fr. Antiope 181, Fr. 781 ff. 

Uebrigens gehen die verheissenden Worte des Prologs nicht so 
einfach in Erfüllung, wie Schmid bemerkt, sondern Athene hebt dieses 
Moment am Schlüsse nochmals ausdrücklich hervor, dass sein Name in 
Griechenland gross sein werde, dass seine Söhne die Eponymen der 
Teleer, Hopleten, Argader, Aegikoreer sein werden, deren Nachkommen 
die Kykladen und die Küsten Asiens und Europas bevölkern und 
loner seinem Namen nach genannt, grossen Ruhm erlangen würden. 

V. 1687 ff. : 

„ ToOSs öv6[xaT0<; xdpv^ 

So erhält also die Prophezeiung des Prologes ihre volle Bestäti- 
gung im Epilog; und sowie man unbeschadet ihrer Berechtigung von 
vornherein die Ei'fullung derselben nicht innerhalb des Rahmens dieses 
Stückes hätte verlangen können, so rückt auch Athene diese in die 
Zukunft hinaus. 

Ein Analogen bietet der Prolog zu den Troades, woselbst im 
Zwiegespräch Poseidons und Athenes nebst anderen das Schicksal, das 
die heimkehrenden Griechen treffen soll, erörtert wird, dessen Er- 
füllung innerhalb des Dramas undenkbar bleibt. 

Auch die letzten zwei Verse lassen sich nicht anfechten; gewiss 
schienen sie dem Dichter notwendig zu sein, um das Publikum in 
keinem Zweifel über die Person des auftretenden Ion zu lassen, da er 
die Bezeichnung Ao^^ou y^'^^'' vielleicht für unzureichend hielt. Abge- 
sehen hievon, liegt in diesen Versen ein gewisses Mass von Achtung 
involviert, das hiemit von Hermes dem Stammvater der loner gezollt 
wird und nehmen sich darum gar nicht ärmlich aus, wohl aber die 
Uebersetzung Schmid's, die absichtlich so hart ausgefallen ist. 

So haben sich denn, wie ich glaube, die vorgebrachten Bedenken 
und Widerspruche mit Ausnahme des p. 11 angeführten als grundlos 
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erwiesen. Nachdem aber bei Schmid die Idee von der Unächtheit des 
Prologes festen Puss gefasst hatte, und ihm bei dem Vergleich des 
sprachlichen Theils viele Anklänge zwischen jenem und dem Stücke 
selbst aufstiessen, so ist nichts natürlicher, als dass er denselben für 
ein aus dem Drama geschöpftes und zusammengestelltes Machwerk 
ansehen musste. So scheinen Schmid folgende Verse des Prologes aus 
dem Stücke entnommen zu sein: v. 5 aus 223, 10 aus 901, 11 aus 
937, 14 aus 340, 17 aus 1484, 19 aus 1391, 20—26 aus 269—272 
und 1427—1432, 26 aus 1489, 28—36 aus 1339 und 1599, 29 aus 
589, 41 aus 82, 44 aus 1365, 45 aus 1487, 48 aus 1343, 49 aus 1339, 
52 aus 322 und 323, 56 aus 643, 59—63 aus 290—297 und 304, 79 
aas 103 und 104, 80 aus 661. 

Wenn wir, nebenbei bemerkt, auf diese stattliche Anzahl ent- 
lehnter Stellen blicken, müsste es uns gewiss aufiFallend erscheinen, 
wenn ein Dichter, der in so sorgfältiger Weise das Stück zur Her- 
stellung eines Prologes benützt haben soll, so viele Ungereimtheiten, 
wie sie wenigstens angeführt wurden, in demselben hätte zusammen- 
drängen können. Bevor ich jedoch zur Besprechung der angeblich 
aus dem Stücke entnommenen Stellen übergehe, sei es mir erlaubt, 
wenngleich ich bekanntes hiemit wiederholen muss, die Tendenz Euri- 
pideischer Prologe kurz zu charakterisieren, da dieselbe uns den Schlüs- 
sel zu dieser auffälligen Erscheinung geben solL — 

Euripides, der schon vor Aristoteles mit Recht als xparfwinotxoq 
bezeichnet wurde (icepl Tzovqzuriq XII), wich bekanntlich von der Ein- 
fachheit seiner Vorgänger ab und legte vielmehr in seinen Dramen 
das Hauptgewicht auf das Spiel und die Entwickelung der Leiden- 
schaften — ein Gebiet, das er mit anerkannter Meisterschaft beherrschte. 
Da er Hand in Hand damit eine reichere Handlung auf die Btlhne 
brachte, verwickelte und oft überraschende Situationen schuf, bei denen 
die Leidenschaften auf das heftigste entbrennen konnten, mitunter auch 
auf entlegene Mythen zurückgriff, musste er auf ein Mittel bedacht 
sein, das den Zuhörer gleich zu Beginn über die Sachlage instruierte 
und ihn die Handlung überschauen liess. Gieng hierüber auch für 
diesen die tragische Illusion verloren, so gewann doch der Dichter 
hiemit, dass das Publikum mit voller Seele an der Handlung, die sich 
vor ihm abspielte, hängen und sich ganz dem plastischen Eindrucke 
derselben hingeben konnte, nicht abgezogen durch die Theilnahme, 
welches Ende, das er ja schon von vornherein kannte, sondern auf 
welche Weise dasselbe vom Dichter herbeigeführt wurde. Dieses Mittel 
war nun für Euripides der Prolog, den er zu diesem seinem Zwecke 
schuf, und dessen hauptsächliche Tendenz demnach, worin wir mit 
Fimhaber übereinstimmen müssen (vgl. hierüber dessen Aufsatj^ ,,dev 
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Prolog der gr. Tragödie" in Jahn's Jahrbüchern 17. Supplbd. p. 545 
ff,), darin lag, das scenische Interesse des Zuhörers rein zu erhalten. 
Es kann natürlich nicht meine Absicht sein, die Ansichten, welche 
seit Welcker gelehrte Forscher über den Zweck des Prologes vertreten 
haben, an diesem Orte einer Besprechung zu unterziehen; nur möchte 
ich jene Ansicht, welche Schrader für den Epilog weiter entwickelt 
hat (Rhein. Museum Bd. 22 u. 23) und die in Welcker ihren Begrün- 
der hat, der zufolge der Prolog nämlich den ersten Theil einer trilo- 
gischen Coraposition ersetzen soll, kurz streifen. Mir scheint diese 
Auffassung, um nur einen Punkt zu berühren, etwas zu enge zu sein, 
da für diesen Fall der Prolog folgerichtig nur das enthalten sollte, was 
dem Stücke vorhergegangen ist; dass dieses aber nicht immer zutrifft, 
insbesondere dann, wenn ein Gott die PrologistenroUe inne hat, sehen 
wir z. B. an den Dramen Troades, Hippolytos, Hekabe, in deren Pro- 
logen nicht blos das, was vor dem Stücke liegt, sondern auch das, 
was sich erst in demselben erfüllen soll, ja darüber hinausreicht, vor- 
herverkündet wird. Diese Erscheinung erklärt sich am besten in An- 
schluss an Firnliabers Ansicht. 

Wenn wir demnach, um das Resultat dieses Excurses zu gewinnen, 
festhalten, dass Euripides zu dem oben genannten Zwecke in den Pro- 
logen alles zum Verständnis notwendige vorausschickt, des öfteren auch 
die weitere Handlung in grossen Umrissen andeutet, so ist nichts na- 
türlicher, als dass sich dann, wenn im Verlaufe des Stückes der frü- 
heren Ereignisse Erwähnung geschieht, oder das vorhergesagte Schick- 
sal in Erfüllung geht, in Gedanken und Worten sich der jeweiligen 
Eigenthümlichkeit des Prologes entsprechend mehr minder zahlreiche An- 
klänge an denselben sich einstellen. Ich habe mir die Mühe genommen, 
die vorhandenen Dramen nach dieser Richtung hin zu untersuchen und 
die obige Annahme durchaus bestätigt gefunden. 

So erinnern, um den ziffermässigen Nachweis gleich folgen zu 
lassen, in den uns erhaltenen Dramen, natürlich mit Ausschluss von 
Rhesus, folgende Stellen des jedesmaligen Prologes an das Drama 
selbst in: 

Alcestis: v. 20 an 143, 20 und 21 an 147. 

Andromachc: v. 6 an 139, 14 an 155 und 584, 24 an 659, 32 an 

205, 32 ff. an 156 ff., 34 an 189, 40 an 337, 43 an 117, 47 an 

309 ff., 51 ff. an 1002, 1106 ff. und 1163. 
Hacchae: v. 31 an 245, 45 an 325. 
Hekabe: v. 6 an 768, 9 an 428, 13 an 1132, 17 an 1209, 18 an 

1210, 19 an 82, 27 an 712 und 797, 37 bis 41 an 93 bis 95 und 

109 — 112, 40 an 265^ 54 an 69 und 70, 
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Helena: v. 1 und 3 an 89, 14 an 317, 27 an 236, 35 und 36 an 

611, 36 an 119 und 121, 44 an 605, 52 an 609, 56 an 293,- 63 

an 314. 
Elektra: v. 16 an 286, 87 und 556, 23 an 268, 29 an 10G7, 37 

und 38 an 253, 39 an 267, 45 und 46 an 257 und 365, 47 an 

248 und 1286. 
Herakliden: v. 33 an 196, 39 an 653, 52 an 941. 
Herakles Main.: v. 1 an 149, 7 an 796, 12 an 1414, 32 an 256, 

34 an 273 und 542 fF., 39 an 156 u. a. m. 
Hiketides: v. 10 an 44, 11 und 12 an 100 ff., 13 an 105, 18 an 

122, 25 an 347, 33 an 290, 35 an 169. 
Hippolytos: v. 1 an 103, 3 an 1053, 6 an 445, 15 an 713, 17 an 

1127 und 28, 19 an 84 ff., 23 an 1297, 39 an 1303, 40 an 269, 

44 ff. an 887 ff. und 1323, 47 an 687, 56 an 1447. 
Iphig. Aul : V. 91 an 358 und 59, 99 und 100 an 364 und 905. 
Iph. Taur.: v. 8 an 176 ff., 28 an 783, 30 au 786, 60 an 920 

und 921. 
Kyklops: v. 10 an 282, 21 an 286, 413 und 648, 22 an 118, 26 an 

378, 31 an 693. 
Medea: v. 1 an 477 und 1335, 2 an 1263, 5 an 480, 18 an 547, 21 

an 168, 25 an 141, 30 an 923, 1106 und 1148 (die ersteren Verse 

werden als unächt angezweifelt), 32 an 483, 84 und 503, 40 und 

41 an 379 und 380, 42 an 288. (Doch wird auch die Aechtheit 

der Verse 40, 41, 42 bezweifelt). 
Orestes: v. 18 an 1009, 21 an 249, 31 an 594, 36 und 37 an 

400 und 409, 39 an 422, 44 und 45 an 263 und 279, 47 an 

428, 48 an 877 und 1035, 49 an 1652, 50 an 442, 58 und 59 

an 1135. 
Troades: v. 89 und 40 an 622 und 23, 41 an 253, 44 an 252. 
Phoenissen: v. 10 an 289, 18 an 868, 50 an 1728 ff., 66 und 67 

an 876 und 77, 72 an 476, 77 an 704, 80 an 601, 81 an 273 

und 450, 85 an 587. 

Wenn ich, wie aus den vorliegenden Ziffern hervorgeht, der 
Menge der von Schmid angeführten Stellen nicht eine gleich stattliche 
Anzahl für jedes Drama gegenübersetzen kann, so liegt der Grund 
einmal darin, dass ich nach gewissenhafter Prüfung nur jene Stellen 
verzjeichnet habe, bei denen die hervorgehobene Aehnlichkeit des Ge- 
dankens und Wortausdruckes bei einem Vergleich sofort einleuchtet. 
Dass Schmid diesen Gesichtspunkt nicht festgehalten und häufig nur 
eineri minutiösen Ankhinges willen sein Stellenverzeichnis bereichert 
hat, wird die Besprechung desselben zeigen. Zweitens aber sind für 
die Erscheinung, dass manche Dramen wie die Bacchen, Iphigenie auf 
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AuHs, iS-oades u. a. auffallend wenig Anklänge bieten, noch anderö 
Momente massgebend. Abgesehen von dem Grunde, dass die Prologe 
mancher Dramen, wie von Kyklops, Hiketides sehr kurz sind — von 
Alcestis habe ich nur die ersten 27 Verse in Betracht gezogen, indem ' 
ich nur auf monodische Partieen Rücksicht nahm — möchte ich viel- 
mehr auf jenen Umstand hinweisen, dass insofern manche Dramen kein 
einheitliches Ganzes bilden, sondern an die Haupthandlung sich ein 
oder die andere Episode anschliesst, diese auch nicht im Prologe vor- 
hergesehen sein kann. Einen Beleg hieflir bieten die Phoenissen, de- 
ren Prolog trotz seines bedeutenden Umfanges — er zählt 85 Verse — 
nur wenige Anklänge enthält, von denen fast keiner über v. 900 hin- 
ausreicht, mit dem wir bereits in der Episode von Menoikeus' auf- 
opfernder Vaterlandsliebe stehen. Ganz ähnliches gilt von den Hike- 
tiden; nachdem hier die Bitte der Schutzflehenden von Seiten des 
Theseus erfüllt ist, schliessen sich noch Wechselgespräche zwischen 
Theseus und Adrastos an, die zum Theile zur VerheiTlichung Athens 
dienen, ausserdem aber die ganz lose verknüpfte Episode von Euadne, 
der Gemahlin des Eapaneus; so hören denn alle Berührungspunkte 
zwischen Prolog und Drama frühzeitig auf; kein einziger Anklang 
reicht über v. 347. So erklären sich auch die ziemlich spärlich flies- 
senden Anklänge in dem Drama Herakles Main., welches in zwei nur 
äusserlich verknüpfte Theile zerfallt. 

Ein weiterer Grund ist der, dass manche Prologe nur auf solche 
Ereignisse, die durchaus vor dem Stücke liegen, Bezug nehmen, auf 
die aber im Drama selbst nicht weiter zurückgegriffen wird, wie dies 
z B. in der Taurischen und insbesondere in der Aulischen Iphigenie 
der Fall ist, deren Prolog uns nebst anderem in ausführlichster Weise 
die den weiteren Verlauf des Dramas nicht berührende Werbung um 
Helena erzählt. Es mögen diese Hinweise genügen, da in ähnlicher 
Weise ein jeder Prolog fiir das mehr minder reichliche Vorkommen 
analoger Stellen zum Drama den Grund in sich selbst trägt. 

Diese Anklänge, die fiir ein jedes Drama nachweisbar sind, bieten 
demnach nichts verdächtiges, wenn sie auch noch zahlreicher in Ion 
fliessen sollten. Denn gerade für dieses Drama, das Bemhardy mit 
Eecht das vollendetste Tntriguenstück nennt, wäre dieser Umstand noch 
leichter erklärUch. Hier vor allem musste Euripides darauf bedacht sein, 
den Zuhörer genau über die Basis der Handlung zu unterrichten, wenn 
er einerseits das oben angedeutete Interesse, andererseits aber das er- 
reichen wollte, dass die tragische Ironie, die in keinem anderen Stück 
so häufig verwendet wird, jenem unverloren blieb. Halten wir uns 
nun vor Augen, dass diesem Streben zulieb in mehr als sonst berech- 
tigter Weise der Prolog zu einer tmgewöhnlichen Länge gediehen ist, 
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im Stücke andererseits zu wiederholten Malen auf einen und. denselbeii 
Gegenstand zurückgegriffen wird, wie z. B. auf die Geburt lon's im 
Gespräche zwischen Kreusa und Ion, später zwischen Kreusa und dem 
greisen Pädagogen, endlich in der Exodos seitens der Göttin Athene, 
so ist das Vorkommen mehrfacher Anklänge leicht zu entschuldigen, 
da in solchen Fällen die Wiederholung sprachlicher Wendungen ge- 
radezu unvermeidlich war. 

Wiewohl ich daher von der Besprechung der von Schmid ange- 
führten, angeblich aus dem Drama entlehnten Stellen absehen könnte, 
so wird sich doch ein Eingehen auf dieselben lohnen; es wird sich 
nämlich einmal zeigen, dass das Stellenverzeichnis um ein Bedeuten- 
des reduciert werden müsste, da oft eine nur geringfügige Ueberein- 
stimmung genügend schien, die Verdächtigung zu begründen, anderer- 
seits aber, dass gerade derlei incriminierte Verse acht Euripideische 
Diktion aufweisen, insofern sich die Ausdrucksweise des Prologs nicht 
blos in Ion selbst findet, sondern noch mehrfach aus den übrigen 
Dramen Euripides*' belegen lässt. 

Ich will abermals die Reihenfolge Schmid's bei dem Vergleiche 
der Verse einhalten. 

zu V. 5 aus 223. — An beiden Stellen, die sonst nichts mit 
einander gemein haben, findet sich die Bezeichnung Delphis als Erd- 
nabels; dass diese Gemeinsamkeit keinen Grund abgeben kann, den 
ersteren Vers darum als entlehnt zu betrachten, leuchtet ein; denn es 
hätte wahrlich nicht erst dieses Dramas bedurft, die obige Bezeichnung 
einem Nachdichter nahe zu legen. Homer kennt zwar dieselbe noch 
nicht; in der Odyssee I, 150 heisst Ogygia, der Aufenthaltsort Ka- 
lypso's, 6jjL(paXb<; ^aXaaayj;, doch begegnen wir ihr an mehreren Stellen 
in Pindar's Gesängen und allgemein gebräuchlich ist sie bei den Tra- 
gikern geworden (vgl. Herwerden zu Oed. Eex v. 480 u. zu Ion v. 5). 
Euripides insbesondere wendet dieselbe mit Vorliebe an, so dass dieses 
Drama sie noch an zwei weiteren Stellen ausweist, vgl. v. 461 u. 910 
und ausserdem Iph.Taur. 1258, Med. 668, Or. 331, 591, Phoeniss. 237. 
Ich möchte hier gleich den Tadel besprechen, den Schmid des weiteren 
gegen v. 5 erhebt, insofern hier das notwendige und sonst nachweis- 
bare Y^? fehle, vgl. V. 223. — Dass dieser Zusatz von jfi<; nicht not- * 
wendig ist, lehrt ausdrücklich die Stelle in Aesch. Eumenides v. 39 ff. 



I8pav e^ovia xpoarpiwaiov 
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Stünde aber auch nicht dieser entscheidende Beleg zu Gebote, 
80 liesse sich das nämliche aus den Verbindungen [xeaöfx^aXoi [ua/p\ (Or. 
331), [k. sSpai (Or. 591), [kt(j6\tj^oik(i jJoiKa (Phoeniss. 237) ersohliesaeu, 
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in denen dnrcliwegs das hinzuzudenkende y^; fehlt, das wir z. ß. m 
Ion 461, 62 y^^ [xcuadfjicpaXo? eatia finden. (Jebrigens können wir in Ion 
V. 5 umso eher auf den Zusatz verzichten, da y^v unmittelbar vorher- 
geht, aus dem y^? sich leicht ergänzen lässt; ausdrücklich gesetzt, 
würde es den Wortlaut daselbst nur schwerfällig machen. 

zu V. 10 aus 901. Die Zusammenstellung dieser Verse ist nicht 
minder unbedründet, da sich in v. 901 blos das Wort l^suyvuvai findet, 
das uns bei der Lektüre der Tragiker vielmals aufstossen muss. Die 
Gegenüberstellung derselben möge selbst die Gesuchtheit des Hinweises 
auf V. 901 beleuchten: 

V. 10 „ou TcaT8 'EpBy^^iiiiq 4>oIßo«; l^su^sv ^i\KOiq^^ 
V. 900, 1 „Tva (XE Xsj^sci jAsXsa [xeXso^ 
e^sO^ü) Tav Buoravov . " 
Besser hätte Schmid v. 919 als Fundstätte bezeichnen können: 

zu V. 11 aus 937. Ich kann nicht annehmen, dass es Schmid 
Ernst darum gewesen sei, für v. 11 auf 937 zu verweisen, da eben 
dieser von den Herausgebern als die Stichomythie störend, durchaus 
als unächt verworfen wird. vgl. hierüber Usener im Rhein. Museum 
XXIII. Bd. p. 152 ff., auf dessen textkritische Untersuchungen Schmid 
selbst in seinem oben erwähnten Aufsatze verweist. — 

zu V. 14 aus 340. Diese Verse sind wol dem Inhalte nach ver- 
wandt, doch ist der Gedanke selbst, sowie auch die Ausdrucksweis(3 
verschieden. 

V. 14 „aY^o)(; Ss Tra-rpt, tw 3£w ^ap >5v ^iXov" 
V. 340 „xai 'iroiBa y'£T£%£ tw 3£to Xa3pa TuaTpo;." 

Bei V. 14 ist zu a^vü); $£ xaTpt — -^oL^xpo^ $n[jv£Yx.' oy/.ov zu ergänzen. 
Ein drittesmal wird dieser Gegenstand in v. 1596 berührt, doch auch 
hier in neuer Form geboten „ifvojov Xoy£'j£i g\ üxjte [xy; -^m^m ^iXou?", 
ein Beweis fiir das Sti*eben des Dichters nicht in Monotonie zu ver- 
fallen, 

zuv. 17 aus 1484. Wie unbegründet der vorliegende Hinweis 
auf V. 1484 ist, der sich blos auf die kaum zu vermeidende Wieder- 
holung des Ausdruckes £uvali£a^ai stützt (vgl. das zu v. 10 gesagte), 
möge abermals die Gegenüberstellung der fraglichen Verse selbst 
zeigen : 

V. 17 „£?? TaUTOV aVTpOV, OUX£p TQüViffSnQ S'SW." 

V. 1484 „xpuTCT5[A£vov Xi/o? iQuvaa^iQV." — 

zu V. 19 aus 1391. Ein Anklang ist wohl nicht zu läugnen, doch 

haljcu die Verse blos den Ausdruck avTiV/)^ gemeinsam, während das 

jedesmalige Epitheton nicht dasselbe ist. Die Wiederholung des eben 

oben erwähnten Ausdruckes muss man wohl entschuldigen, da dem 
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Dichter nicht zu viele Bezeichnuagen fär Korb zu Gebote standen. 
So wiederholt sich hiefiir im Prologe selbst rasch hintereinander x6to; 
V. 35 und 37. Dass sich übrigens Euripides bemüht hat, mit dem 
Ausdinicke zu wechseln, zeigen v. 32, 1337, 1412, welche äf^oz aus- 
weisen und V. 273, wo tsu^oc; gesetzt ist. 

zu V. 20—26 aus 269—272 und 1427—1432. Wenn in dem 
Drama der Mythus über die Errettung des Erechtheus mehrmals zur 
Sprache kommt, so kann dies nicht auffallend sein, da den in den 
Versen 20 — 26 erzählten Brauch der Dichter hauptsächlich als Erken- 
nungsmittel zwischen Kreusa und Ion benützt. Die Wichtigkeit dem- 
selben würde demnach von selbst seine Betonung im Prologe fordern. 
Weit weniger möchten wir ihn vermissen im Gespräche zwischen 
Kreusa und Ion v. 267 — 282, woselbst er uns dazu dient auf die 
Erwähnung des Ortes Ma^pa»! zu fuhren. — Hinzufiigen möchte ich, dass 
Euripides gerne bei geeignetem Anlass die Erwähnung herrschender 
Gebräuche anknüpft. Unter anderen zeigen dies Iph. Taur. v. 1458 ff., 
vor dem, wie Wecklein richtig erklärt, eine Lücke zu statuieren ist, 
„in der die Rede von der Stiftang eines Festes gewesen sein muss, 
dessen harmloser Name nicht errathen lässt, dass damit blutige Men 
schenopfer verbunden sind." vgl. ferner Elektra v. 1268 ff. — Uebri- 
gens ist die sprachliche Verwandschaft der oben citierten Verse, wie 
dies ein näherer Vergleich lehrt, eine äusserst geringe. Ganz ähn- 
liches gilt 

zu V. 26 aus 1489 (resp. 1491 u. 92); auch hier ist die Anlehung 
in Gedanken und Wort unbedeutend. Eben dasselbe gilt ferner von 

V. 28 — 36 aus 1339 und 1599. Es handelt in diesen Versen von 
der Rettung lon's durch Hermes, deren Erwähnung im Prolog sowie 
im Epilog völlig berechtigt ist, in v. 1339 von der Aufnahme lon's 
durch die Pythia. Schon das Zahlenverhältnis der Verse aber zeigt die 
Verschiedenheit der Darstellung in Einzelnen. Denn was im Prolog 
von V. 28 — 40 erzählt wird, berührt Athene in den zwei Versen 1598, 
99; warum endlich v. 1339 oitiert erscheint, ist fast gar nicht abzu- 
sehen, da dieser Vers mit v. 31 nur den Ausdruck vsöyovov ßps^o; ge- 
mein hat — einen Ausdruck, dem wir noch v. 280 (ßpe^o? vsoyvöv) und 
in Variationen mehrfach begegnen 1399 (ßp£<po; viiTciov), v. 1431 (xat5( 
vecYÖvü)). Auch in anderen Dramen linden wir häutig diese Bezeichnung 
z. B. Iph. Taur. 834 ff. u. a. m. 

zu V. 29 aus 589. Hier lässt sich ähnliches sagen, wie das zu 
V. 5 erwähnte, da auch für diesen Fall nicht erst dieses Drama einem 
späteren Dichter das fiir die Athener schmeichelnde Epitheton aüio- 
ysyn^ an die Hand geben musste. Euripides Hess selten eine Gelogen- 

2 
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heit vorbeigoliea, Athen üu preisen; so gebraucht er noch v. 737 die 
Bezeichnung xjx6^ämsz und in v. I4ü6: ■pjYevdTa? Sjfw;. Einen bomer- 
kenswerthen Beleg bietet Fragment Erechtheos 362, 5 ff., den ich 
darum folgen lasse : 

oEix äv x\-i' £kXnv TiJoSe ße^tfu) XoßEiv 

£K\ai TOtp' sfXXiüv eiolv etirarf^Y'!'*'" 'i- ^' '^' 
Dem Epitheton x}>6iv«i aber begegnen wir noch in Ion v. 262, 
1038. Dasselbe, das Buripides auch mit anderen bedeutenden Städten 
gerne verbindet, findet sich für Athen in Hippolytos allein viermal ge- 
setzt. V. 423, 760, 1094, 1459. 

zu V. 41 aus 82. In beiden Fällen, die sonst nicht dieselbe Si- 
tuation betreffen, wird bei Erwähnung des anbrechenden Tages die 
bildliche Ausdrucks weise von dem auf einem Rosse gespann dabin- 
fahrenden Sonnengotte gebraucht, in ausführlicher Weise in der Chor- 
p&rtie, dagegen nur flüchtig berührt in dem Verse des Prologes, und 
auch dies in ziemlich verschiedener Weise, was der Vergleich beider 
Stellen zeigt: 

V. 41 „xupsi ä'ä|j;" lime.ito'i-oi i^Afsu x'Jy.M|)" 
V. 82 „xp\iaLxa \i.k-/ Ttiäe Xai*icpi Te^ptmcuv 

«oTp« hk fsirfZ'. iwpi tüS' aiäipce, 
ei? •lüyß'' iepav , . ." 

Das3 die Verse des Chores nicht zum Muster dienten, igt bieraus 
klar, wowie auch, dass es nicht erst deren bedurft hätte, die bildliche 
Ausdrucksweise, die sich im Falle poetischer Darstellung von selbst 
darbot, nabezulegen. Euripides verwendet dieselbe ungemein häufig; 
in diesem Drama selbst für die Sonne noch v. 1148 und unmittelbar 
darauf ^r die Kacht v. 1150. 

Das Viergespann der Sonne finden wir ausserdem erwähnt Ipb. 
Aul. 156 ff., Phoeniss. v. 3, 1562, 63, Helena 342, Frg. Archelaos 225, 
Fry. Phaethon 771, 1069. Die Morgenröthe wird ixoviituXoi; genannt 
Or. 1004, der Morgenstern erhält das Epitheton itctüoti); Frg. 999; das 
Epitlieton '.TncsJuv dagegen findet sich selten. Abgesehen von Phoeniss. 
212, wo dieses dem Zephyr beigelegt erscheint, habe ich den Aus- 
druck t^nceü£tv iür die Sonne, der im Prologe gesetzt ist, nur an einer 
Stelle noch gebraucht gefunden. Frg. Phaethon 779 : 
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„ . . . • izax^ip h^Hw^e vcoTa aeipatou ßeßüx; 
wnceüs icaT8a vouÄeTÖv • i%eta* IXa, 
tyJSc orpif' &p[La vffii . . . ." 
zu V. 44 aus 1365. Diese Verse beziehen sich auf die Ver- 
muthung der Pythia^ dass eine Delpherin Ion geboren; abgesehen aber 
von „etTi? AeXipßwv" wird der Gedanke beidemal in verschiedener Wen- 
dung ausgedrückt Anklänge hieran finden wir noch in dem daraui 
bezüglichen Dialoge zwischen Xuthos und Ion v. 551 und 555. 

zu V. 45 aus 1487. Die genannten Verse bieten wohl ähnliche 
Ausdrücke — XaS-poiov a)8Tv' — gegenüber „xp6(ptov tbätv'", doch finden 
sie sich nicht an verwandten Stellen; zweitens müssen wir die Wieder- 
kehr derselben in dem vorliegenden Drama, das diesen Gedanken an 
mehrfachen Stellen behandelt; um so eher entschuldigen. 

zu V. 48 aus 1343. Warum v. 1343 angeführt erscheint, ist schwer 
einzusehen, wenn wir den Wortlaut der Verse betrachten. 
V. 48 „auvepYÖq ?[v tä xaiSl |x^' xicsaetv 86[ji.ü)v" 
V. 1343 „b Jebq IßoOXsT' ev U[Mii; a'^x^iv XcEtpiv." 
Der zweite Vers gibt höchstens den Grund an, warum Ion nicht 
aus dem Hause Verstössen wurde. Mit demselben Rechte konnte auch 
auf V. 1357 verwiesen werden. 

zu V. 49 aus 1339. Dieses Citat insbesondere, welches die Wie- 
derkehr des alltäglichen Wortes XaßsTv verschuldet hat, muss als halt- 
los bezeichnet werden. 

V. 49 „Tpi^et 8i vtv Xaßouaa • tov axe{pavTa Se . . ." 
V. 1339 „Iv TYjSe a'^aßov ve6YOvov ßpi^o? tcot^." 
Man bedenke, dass v. 1339 auch die Fundstätte zu v. 31 abge- 
geben haben soll! 

zu V. 52 aus 322 und 323. Die genannten Verse beziehen sich 
darauf, dass die auf den Altären dargebrachten Opfer Ion nährten. 
Doch ist die Darstellungsweise an beiden Stellen verschieden. In v. 
52 ff. ist das Schwergewicht nicht darauf gelegt, dass die Altäre Ion 
nährten, sondern dass er in kindlicher Lust und Neugierde hauptsäch- 
lich bei denselben umherspielte, während er als herangewachsener 
Jüngling zu ernsterem Amte bestimmt ward. — t^Xöct' (i36p(i)v — dem ent- 
sprechend Dindorf im Anschlüsse an 0. Müllers Coniectur (npo<fd<; für 
Tpo(pflE^ schreibt. — Von einer Entlehnung kann also, auch wenn wir 
an der Ueberlieferung Tpo9a(; festhalten, bei dem schwachen Anklänge 
a{jL9tß(A>(xioi tpo(pai gegenüber ßcofxoi [x' l^epßov o6TCt([)v T'dtet ^i^^oq keine Rede 
sein, und dies umsoweniger, als noch an einer dritten Stelle hievon 
Erwähnung geschieht v. 683^ 84: 

„x6^cv 6 iQcaq 'äS* d(JLf e vaouq aidev 
Tp6(pt[jioq i^ißa, Y^vatKÖv t{vo^5" 

2* 
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ZU V. 56 aus 643. Gesucht und zugleich unbegründet ist die 
vorliegende Beziehung. Man vergleiche, um zu urteilen, den Wortlaut 
der Verse : 

V. 56 „S^ou xoraCii Seup' asi aefAvbv ßiov" 
V. 643 „S^xaiov eTvai [x' 6 v6|xo<; i^ ^O^k; 3'&ixa 
Tzapsv/e. TW 36W." 

Der reine gottgeweihte Lebenswandel lon's an. der delphischen 
Orakelstätte wird zu wiederholten Malen im Drama betont, vgl. v. 134 
flF., 150 ff., ohne dass dieses auffallend sein könnte, zumal der Stoff 
öfters hiezu natürliche Veranlassung bietet. — 

zu V. 59—63 aus 290—297 und 304. An beiden Stellen wird 
die Veranlassung der Ehe zwischen Kreusa und dem Ausländer Xuthos 
angegeben, auf die wohl als ein wichtiges Moment der Prolog zurück- 
kommen musste. Abgesehen aber von der nochmaligen Hervorhebung 
dieses sachlichen Momentes haben beide Stellen nichts gemeinsames 
bis auf das Wort Sopt (vgl. auch 298) und die Berührung der Genea- 
logie von Xuthos (AWXoü Atbq axo). Dergleichen genealogischen Be- 
zeichnungen und Antonomasieen begegnen wir aber sehr häufig, da 
sie ja ein Mittel sind für den Dichter einmal Abwechslung zu bieten 
und zweitens der Rede einen gewissen feierlichen Ton zu verleihen. 
Ich habe daher bei meiner Aufzählung der in den Prologen an das 
Drama sich anlehnenden Stellen auf dergleichen Wiederholungen keine 
Rücksicht genommen. Um ein Beispiel anzuführen, findet sich in Al- 
cestis für Admetos dreimal Trat; OipiQTOc; gesetzt v. 10, 227, 478; in 
Elektra für Aigisthos — zixXq Oü^otou v. 10, und in Verbindung mit 
Aigisthos V. 613, 773. Der Ausdruck 'HpixXsiot TuaXSeq findet sich in 
Herakles Main, fünfmal: v. 39, 71, 156, 262, 249. — Nichtig ist auch 
der Hinweis auf v. 304, der nur zum Theile an v. 64 erinnert, wenn 
wir erwägen, dass der im Prolog vorkommende Ausdruck, wie Schmid 
selbst zum Schlüsse seiner Abhandlung hervorhebt, sich sonst nirgends 
weiter im tragischen Sprachgebrauch belegen lässt. — 

zu V. 79 aus 103 und 104. In Vers 70 wird darauf hingedeutet, 
dass Ion aus dem Tempel heraustritt, um mit Lorbeerzweigen die Vor- 
halle desselben zu reinigen, was denn auch in kurzem darauf von Ion 
vollzogen wird. Wir können in diesem Hinweis nichts verfängliches 
erblicken, im Gegentheil wird dadurch der Prolog in einen innigeren 
Zusammenhang mit dem Drama gebracht Aehnliches finden wir z. B. 
im Prologe zu Hekabe, wo der Schatten des Polydoros das Auftreten 
Hekabes anzeigt mit der Begründung, dass sie von nächtlichen Traum- 
bildern aufgeschreckt in's Freie hinausfliehe v. 53, 54 



Üies wird denn unmittelbar darauf in der Parodos Ibestätigt 
V. 69 ff. 

jjLsXavoTCxepÖYWv (xi^Tep öv€{pa)v, 

ÄTCOTcijjL'TuoiJi.ai Ivvüj^ov 54^ tv . . /' 

Wie nun hier die Verse der Chorpartie an jene des Prologes an- 
klingen, so auch in den analogen Stellen in Ion, wo xrop^oiuiv Sa^vY); 
(v. 103) an „Sa(pvY)<; xXaSowtv" v. 80 erinnert. — 

— zu V, 80 aus 661. Beide Verse sprechen den Gedanken aus, 
dass Ion seinen Namen durch Schicksalsfügung erhalten soll 5 doch ist 
auf diese in v. 661 in ganz bestimmter Weise hingewiesen. 

„*'I(i)va 8'övo[iflc?(i) <js TT) xdyri Tcpewov", 

während wir dies von dem mehr farblosen Ausdrucke vx/&h in v. 80 
nicht sagen können, dessen richtige Deutung uns freilich die weitere 
Entwickelung der Handlung lehrt Wenn wir uus ausserdem vor- Au- 
gen halten, worüber schon p. 10 die Rede wir, dass Euripides gern 
auf etymologische Deutungen der Namen eingeht — vergleiche für 
dieses Drama noch v. 539 „i^ tO^tq icöS-sv ttot' ^xet," — so kann uns 
dieser gewiss leise Anklang nicht auffallend erseheinen. — 

Werfen wir nun nochmals einen Blick auf dieses Kapitel über 
die angeblich aus dem Drama entlehnten Stellen des Prologs, so er- 
sehen wir, dass die grosse Mehrzahl der diesbezüglichen Vorwürfe, um 
nicht zu sagen alle, mit Unrecht erhoben sind, die Ausdrucksweise im 
Prologe dagegen durchaus von Ursprünglichkeit und Selbständigkeit 
zeigt und in manchen Fällen sogar zur Quelle für Interpolationen im 
Stücke wurde. 

Ich könnte hiemit die Aufgabe, die ich mir gesetzt, für abge- 
schlossen erachten, da ich die wichtigsten Bedenken sachlichen und 
sprachlichen Charakters, wie ich glaube, zurückgewiesen habe. Denn 
wenn des weiteren auf einzelne verderbte Stellen des Textes als ver- 
dachtvermehrende Umstände hingewiesen wird, so entbehrt nunmehr 
dieses Moment jeder Beweiskraft. Ist der Text des gesammten Dra- 
mas, wie wir bereits hervorgehoben haben, in ziemlich verderbter Q-e- 
stalt auf uns gekommen, so wäre es in , der That wunderbar, wenn 
gerade der Prolog von der Verderbnis, herbeigeflihrt durch Abschreiber 
und Interpolatoren befreit geblieben wäre. Ich nehme daher keinen 
Anstand, den ersten Vers „"AxXa? 6 x^Xx^oicrt v(»)TOt(; oupavöv" in Ueber- 
einstimmung mit Schmid und vielen anderen, wenngleich er in Q-. Her- 
mann einen beredten Vertheidiger gefunden hat, flir verderbt zu erklären; 
ob seines auffallenden Verstosses gegen den Porson'schen Canon, ob- 
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zwar auch Schmid in Anlebtiung an Porson selbst zugibt, dass er nicht 
beispiellos dastände, vgl. z. B. AIcestis v. 671 

Freilich ist man daran gegangen, diesen Vers sowie andere dem 
ähnliche zu verbessern. Neuerdings hat diese lex Porsoniana eine 
genaue Untersuchung für Sophokles erfahren in dem Programm des 
k. k. Neustädter Gymnasiums in Prag vom Jahre 1879 von E.Philipp: 
„Der jambische Trimeter und sein Bau bei Sophokles" p. 15 ff. Die- 
ser zufolge müsste ebenfalls der 1. Vers in Ion ftir verderbt gehalten 
werden. — 

Ferner bieten gewiss auffallendes die Verse 10 ff., die üsener im 
Rhein. Museum Bd. XXIII p. 153 einer Kritik unterzogen hat Dass 
desgleichen die Verse 53 ff. vermutlich auf die Hand eines Interpolators 
hinweisen, ist bereits im früheren zugegeben worden. Einige andere 
Bedenken der Art jedoch, abgesehen von jenen, die bereits im Vor- 
ausgehenden ihre Erledigung gefunden haben, glaube ich wenigstens 
zum Theile entkräften zu können. 

Wenn bei v. 2 vorgeworfen wird, dass dieser mit ein und dem- 
selben Worte (3cöv) anhebe und schliesse, so dient doch wieder zur 
Entschuldigung, dass die Bedeutung des Wortes beidemal eine ver- 
schiedene ist; in dem einen Falle „Götter" in dem anderen „Göttinnen" 
dai*unter verstanden werden müssen. 

Wenn femer bei der Verbindung „^ewv [aiä; l^utjs MaTav" das 
Fehlen des i% gerügt wird, das von Nauok (M^langes Grico-Romains 
Tom. n, p. 637) wie nicht minder von Dindorf (poet scen. Gr. ed. V. 
praef. in Sophoclem V) — diese letztere Auflage war mir leider nicht 
zugänglich — als unerlässlich nothwendig bezeichnet wird, so lässt 
sich doch entgegenhalten, dass die obige Construction, die streng ge- 
nommen, syntaktisch wohl erklärbar ist (bei dem intr. ^uvat, xsfox^vat 
ist sie ganz gewöhnlich), auch durch folgende analoge Stelle in Euri- 
pides selbst gestützt wird. Med. 803 ff. 

2^ü)VTä(^ xb Xotwbv oöxe vliq veo^ti-you 

3av6tv a^' ävo^Y^i] toT^ J|x6iai ^apixixoi?." 
Wenn auch immerhin aus v. 803 das ix nachklingen mag, so 
liesse es sich doch durchaus nicht ergänzen, wenn die nachfolgende 
Construction tsxvouv tiv6^ xtva an und fiir sich unmöglich wäre. In glei- 
cher Weise fasst auch Wecklein, ohne auf die angedeutete Möglichkeit 
Rücksicht zu nehmen, die Stelle auf, indem er unter einem auf Krüger 
II, § 47, 6, 3 verweist. 
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Ferner betont Schmid, dass der Ausdruck cnrsipa; Xiyri ('^« 6^) sich 
durch den tragischen Sprachgebrauch des oft vorkommenden Wortes 
nicht belegen lasse. Dies ist nun allerdings derFall^ doch scheint mir 
darum die Ausdrucksweise nicht verdächtig zu sein. So wie wir näm- 
lich Y'^Yjv (Husipetv (Heraklid. 839, Med. 479), t^xvwv dDvOxa ouetpetv (letzteres 
auch nur einmal in Phoeniss. 18) in demselben Sinne gesetzt finden, 
so konnte hiefür das so oft metonymisch gebrauchte Xsjroi; eintreten; 
ich erinnere an das zahlreich vorkommende X^x^ YafjieTv (Hei. 784, Or. 
20) und Xd^TQ XP^'-^^^^ (Hek. 365)5 die weitere Verbindung mit xP^viO(; 
linden wir gestützt in Ion selbst v. 304 und Phoeniss. v. 14. 

Ob femer in v. fil bei ^uvs^sXwv Sopl die Ergänzung des aüTo6; 
aus V. 59 schwer sei, überlasse ich dem subjectiven Ermessen des Ein- 
zelnen; doch glaube ich, dass wir zum Verständnis der Dichter gar 
häufig vielleicht zu schwierigeren Ergänzungen genötigt sind. 

Auch mag dahingestellt bleiben, ob in v. 65 der Zusatz xai Kpdoucra 
„unglücklich" zu nennen ist. Bekannt ist das Streben der Griechen nach 
Vollständigkeit im Ausdrucke, das sich, um nur nebenbei ein Beispiel 
anzuftlhren, in dem häufigen Vorkommen des sogenannten negativen 
Parallelismus zu erkennen gibt. (IL a, 416, Her. VIII. 16 „avreTxe xai 
oux etxe") ; auch bei Euripides finden wir diese Eigenthümlichkeit öfters 
bestätigt. Herwerden verweist mit Recht auf Alcestis 651, Med. 503, 
zu welcher Stelle Wecklein weitere Parallelen anführt. Doch abgesehen 
davon liegt vielleicht ein beabsichtigter, tieferer Sinn in dem getadelten 
Zusätze, der gerade in diesem Drama an Bedeutung gewinnt. Einer 
ganz ähnlichen Trennung im Ausdrucke, die denselben Gegenstand be- 
rührt, begegnen wir in v. 409 ff., wo freilich die Berechtigung der- 
selben ungleich deutlicher in die Augen fällt: 

„ . . • . Iv S'oSv e!xev, oux äicaiM [Jie 

Tzpbq oTxov ^Setv oblbk a'ex xpTQQf^P^<«»*" 
Was den Vorwurf betrifft, dass v. 68 „elq toüt' sXa6vet" sich nicht 
besonders durch ELlarheit auszeichnet, so lässt sich darauf erwidern, 
dass die in dem Ausdruck gelegene Unbestimmtheit eben durch die 
folgenden Verse (8(i)a6t *fdip . . .) behoben wird, welche die nötige Er- 
klärung geben; dass touto auf da» Folgende hinweist, ist keine seltene 
Erscheinung (Krüger § 51, 7, 3 und 4), sowie auch der Umstand, dass 
ein an&nglich gesetzter Ausdruck allgemeinen und unbestimmten In- 
haltes seine volle Erklärung durch das Nachfolgende erhält. Zum ersten 
Theil des Verses 68 lässt sich vergleichen Hippolyt. v. 370, zum zwei- 
ten Theile, der häufig missverstanden wurde, eine instruierende Pa- 
rallele aus Rhesos v. 938 ff. 

„xat T0u8' 'A^otva izocrzhq aikia [kdpou 

i^paae hpdcctq * [ay] 36x£t XeXY)3^vat.^^ 
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Endlich findet es Schmid unstatthaft, dass in v. 74, wo ausdrück- 
lich nur von dem Namen die Rede ist, der Beiname dazugesetzt wurde. 
Wir möchten ebenfalls auf denselben gern verzichten, doch gewinnt 
andererseits der leere Name durch den gegebenen Hinweis an Bedeu- 
tung, und lässt es somit gerechtfertigt erscheinen, dass Ion „in ganz 
Hellas" fiirderhin so genannt werden sollte; es würde sonst der Er- 
wartung näher stehen, anstatt /.a^ 'EXXocäa ein schlichtes iza-zpoq oder 
Yovewv xflcpa. Den Zusatz hat gewiss die bekannte Sucht des Dichters, 
etymologische Deutungen einzuflechten, hervorgerufen ; vergleichen Hesse 
sich hiezu Fragment Phrixos 816, 6: 

„ . . . 9j(jav TpeT? 'A."p5vopo? xopoi 

KiXi^? «?' ou xai KiXwcia xtxXi^fJxeTai 

xal 0a(JO(; ..." 

Vermuthlich folgte auch für letzteren, den Führer der phönikischen 
Cülonie, welche die Insel Thasos besetzt haben soll, ein dem voraus- 
gehenden ähnlicher Zusatz. Ich kann daher auch nicht in die Athetese 
der Verse 74, 75 welche Schmid vorschlägt, und der sich Bemhardy 
anschliesst, einstimmen. 

Doch ich will mich mit diesen Hinweisen begnügen, damit ich 
nicht dem Scheine anheimfalle, zu viel beweisen zu wollen. Ich glaube, 
dass es bereits an der Zeit ist, dem Dichter sein ihm mit Unrecht ab- 
gesprochenes Eigenthum wieder zuzuerkennen, da dieses in Compo- 
sition und Diction durchaus den ächten Stempel Euripideisoher Dich- 
tungsart an sich trägt. 
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körpers und Fächervertheilnng. 



1 
1 

I 
1 

1 

1 


ChegrezistsizicL -clzicL ZETleisse 


Wöchentl. 
Stundenzab^ 


Mathematik und Physik in YII. 


6 


Katholische Eeligionslehre in allen Klassen. 
Exhorten für's ganze Gymnasium. 


18 

20 
4 


Naturgeschichte in la, Ib, IIa, IIb, V, VI. 

Mathematik in IIa, IIb. 

Stenographie. 


Ordinarius in VI. 
Mathematik in IVa, IVb, VI., VIII. Physik in IVa, IVb, VIII. 

Ordinarius in VIII. 
Latein in VIII. Griechisch in IVa und VUl. Propädeutik in VII. u. VIII. 


20 

18 
18 
18 

17 
3 

17 


Geschichte in Ib u. VIII. Böhmisch in la, Ib, Hab, Hlab, IVab u V— VIII. 

Ordinarius in Illb. 
Latein in Illa, IHb, VI. 


Ordinarius in la 
Latein in la. Deutsch in la, V. VII. 
Gesang. 


Ordinarius in VII. 
Latein in VII. Griechisch in VII, Illb, Deutsch in Illb. 


Ordinarius in IIa. 
Latein in IIa. Griechisch in VI. Deutsch in IIa 


16 

16 

~ 19 ~ 

22 


Ordinarius in V. 
Latein in V. Griechisch in V. und lila. 

Geographie in la. Geschichte in V., VI, VII. Deutsch in IVa, IVb. 


Ordinarius in Illa. 
Mathematik in la, Ib, Illa, Illb, V. Physik Illa, lllb. 

Ordinarius in Ib. 
Geschichte in Illa, Illb. Latein in Ib. Deutsch in Ib. 


18 
17 
16 


Ordinarius in IVb. 
Geschichte in IIa. Latein IVb. Griechisch in IVb. Deutsch in Illa. 


Ordinarius in IVa. 
Latein in IVa. Deutsch VI, VlII. Geschichte IIb. 




Ordinarius in IIb. 
Latein in Hb Deutsch in Ob. Geschichte in IVa, IVb. 


19 

1 




Ordinarius in Illb. 
Latein in Illa, Illb, VI. 


! 18 




Evangelische Religionslehre in allen Klassen und Exhorte. 


4 
18 

i 8 
4 
4 

! 2 




Israelitische Religionslehre in allen Klassen und Exhorte. 




Turnen. 




Zeichnen. 
Kalligraphie. 




Französisch. 


Mathematik und Physik in VII. 


c 


Geographie in I. Geschichte in V. und VIII. 


10 


Geographie in I. Geschichte in VI. und VIII. 


9 
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II. Lehrverfassang für die obligaten Lehrgegenstände, 

la nnd Ib Klasse. 

Religionslehre a)kath. la und Ib gemeinschaftlich, wöchentlich 2 Stan- 
den. Das apostolische Glaubensbekenntniss, die Gebote und die Gnaden - 
mittel. Laur. Hafenrichter. 

— h) evang. : Klasse I-^IV gemeinschaftlich, wöchentlich 2 Stunden. 1. Ro- 
ligionslehre : das III., IV. und V. Hauptstück (Gebete und Sacramente im 
lutherischen Katechismus nebst Anhangj. — Biblische Geschichte : Leben 
Jesu vollendet. Das hohenprlesterliche Amt. Geschichte des Urchristen- 
thums in Charakterbildern. Dazu Kirchenlieder und Bibelsprüche erklärt 
und gelernt. K. Färber. 

— c) mos.: wöchentlich 2 Stunden. Die Schöpfungsgeschichte bis zur Offen- 
barung Gottes am Berge Sinai. M. Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentlich 8 Stunden. Regelmässige Formenlehre 
(Nomen, Pronomen, Numerale, Verbum) eingeübt an Hauler^s Uebungsbuch. 
Schriftliche Präparation zu den Uebersetzungen. Memoriren der Vocabeln. 
— Seit Jäüner wöchentlich eine einhalbstündige Composition. 

Jos. Strohschneider. 
Dr. Fr, Marschner. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 4 Stunden. Formenlehre — das Verbum 
besonders berücksichtigt. — Lesen und Erklärung ausgewählter Lesestücke 
aus Neumanns n. Geblen Lesebuch. Memoriren poetischer und prosaischer 
Stücke. Orthographische üebungen. — Alle 14 Tage eine schriftliche 
Arbeit. Jos. Strohschneider. 

Dr. Fr. Mars ebner. 

Geographie: wöchentlich 3 Stunden. Grundzüge der mathematischen, phy- 
sischen und politischen Geographie. Versuche im Kartenzeichnen. 

Jos. Deil. 
Josef Seidl. 

Mathematik: wöchentlich 3 Stunden. Im ersten Semester 3 Stunden Arith- 
metik; im 2. Semester 1 Stunde Arithmetik, 2 Stunden geometrische An- 
schauungslehre. Ergänzung zn den 4 Species ganzer und Dezimalzahlen. 
Brüche. E. Riedl. 

Naturgeschichte: wöchentlich 2 Stunden. Zoologie. — Von den Wirbel- 
thieren, die Säugethiere, sowie alle niederen Thierformen, von den Glieder- 
thieren angefangen. Jos. Guckler. 

IIa und IIb Klasse. 

Religionslehre: ä) kath. Ha nnd IIb gemeinschaftlich; wöchentl. 2 Stun- 
den. Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen der katholischen Kirche. 

Laur. Hafenrichter. 

— b) evang* wie la. 

— c) mos.: IIa und IIb gemeinschaftlich; wöchentlich 2 Stunden. Die mo- 
saischen Gesetze. Em. Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentl. 8 Std. Formenlehre der unregelmässigen 
Flexionen (Nomen, Verbum), Pronomina, Numeralia, Präpositionen, Lehre von 
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den ConjuDctiouen, vom Participium (Part, coniunctam und Ablativus abs.) 
Gerundium, Supinum, Accus, und Nom. c. Inf. — Fragesätze. — Schrift- 
liche Präparation, Memoriren der Vocabaln. — Alle Wochen eine Schul- 
arbeit mit regelmässiger Correctur; von Zeit zu Zeit eine Hausarbeit. 

Leop. Eysert. 
Franz Stark. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 3 Stunden. Die Lehre vom zusammenge- 
setzten Satz und den verkürzten Nebepsätzen; von der Declination der 
Nomina. Lesung und Erklärung ausgewählter Lesestücke. Memoriren ein- 
zelner Gedichte. Orthographische Uebungen. — Monatlich zwei schrift- 
liche Arbeiten. Leop. Eysert. 

Franz Stark. 

Geographie und Geschichte: wöchentlich 2 Stunden Geographie und zwei 
Stunden Geschichte. Geographie von Asien und Afrika. Eingehende Be- 
schreibung der verticalen und horizontalen Gliederung Europa^s und seiner 
Stromgebiete; Geographie der Balkan-, Apenninen- und Pyrenäenhalbinsel 
und Frankreichs. Uebersichtliche Darstellung der Geschichte des Alter- 
thumfl. Ant. Frank. 

Dr. Job. Knieschek. 

Mathematik: wöchentlich 3 Stunden. Proportionen, Regeldetrie, Procent- 
rechnung. Münz-, Mass- und Gewichtsbestimmungen. Eigenschaften der 
Vierecke und Vielecke. Flächeninhalt der drei- und mehrseitigen Figuren. 
Aehnlichkeit der Dreiecke. Jos. Guck 1er. 

Naturgeschichte: wöchentlich 3 Stunden. Im 1. Semester: Mineralogie. 
Beschreibung der Mineralien, deren Nutzen und Vorkommen. Einiges von 
den Gebirgsgesteinen. — Im 2. Semester: Botanik. Beschreibung der 
wichtigsten Pflanzen und Zusammenfassung derselben in Familien^ Ord 
nungen u. s. w. Jos. Guck 1er. 

Illa und Illb Klasse. 

Keligionslehre: a) kath. Illa und Illb gemeinschaftlich^ wöchentlich 2 
Stunden. Geschichte der Offenbarung des alten Bundes. 

Laur. Hafenrichter. 

— b) evang. wie in la. 

— c) mos. Illa und Illb gemeinschaftlich, wöchentlich 2 Stunden. Geschichte 
der Richter und der Könige. Die mündliche Lehre. M . Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentlich 6 Stunden. Memor. Alex. Magn. Cap. 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9; 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 19, 20, 21, 22. - 

Cornelius Nep. 1, 2, 3, 5, 8, 14. — Grammatik 2 Stunden. Casuslehre 

I eingeübt an ausgewählten, einschlägigen Stücken des Uebungsbuches mit 

regelmässiger Präparation. — Im ersten Semester alle Woche eine Haus- 
arbeit, alle 14 Tage eine Schularbeit; im zweiten Semester alle 14 Tage 
je eine Hans* und Schularbeit. Jos. Wiethe für a u. b. 

! Griechische Sprache: wöchentlich 5 Stunden. Regelmässige Formenlehre 

I bis zum Perfectstamme. Schriftliche Präparation. Im zweiten Semester alle 

14 Tage eine Schularbeit. R. Bittner. 

Ed. Philipp. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 3 Stunden. Leetüre: Das ganze Lesebuch 
mit sachlichen und sprachlichen Bemerkungen. — Wiederholung der Sat^- 
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lehre. Vortrag memorirter Qedichte. ^— Alle 14 Tage eine schriftliche 
Arbeit, Ant. Frank. 

! Ed. Philipp. 

Geographie und Geschichte: wöchentlich 3 Stunden. Geographie 2 Stan- 
den: Denlschland, die Schweiz, Belgien und Holland, England, Rusgland, 
Schweden, Norwegen, Dänemark, Amerika, Australien. — Geschichte eine 
Stunde: üebersicht der Geschichte des Mittelalters mit besonderer Hervor- 
hebung der österreichischen Länder. Dr. Fr. Marschner. 

^ Mathematik; wöchentlich 3 Stunden. Im 1. Semester 2 Stunden Algebra, 

1 Stunde Geometrie. — Im 2. Semester 1 Stunde Algebra, 2 Stunden 
Geometrie. — Die 4 Spezies in Buchstaben, Klammern, Potenziren, Qua- 
drat- und Kubikwurzeln, Permutationen, Kombinationen. — Der Kreis mit 
mannigfachen Constructionen in ihm und am ihn, Umfangs- und Inhalts- 
berechnung. Ellipse^ Hyperbel, Parabel. E. Riedl. 

Physik: wöchentlich 3 Stunden. Allgemeine Eigenschaften der Körper. — 
Aggregatzustände. Wärmelehre. Grundstoffe und chemische Verbindungen. 
Lehre vom Gleichgeinchte und der Bewegung. E. Riedl. 
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IVa und IVb Klasse. 

Keligionslebre: a) kath. IVa und IVb gemeinschaftlich ; wöchentlich 
2 Stunden : Geschichte der Offenbarung des neuen Bundes. 

Laur. Hafenrichter. 

— b) e V a n g. wie in la. 

— c) mos. IVa und IVb gemeinschaftlich; wöchentlich 2 Stunden: Die Ge- 
schichte des zweiten Tempels. Entstehung des Talmuds. M. Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentlich 6 Stunden ; hie von 4 Stunden Lek- 
türe: Caes. bell. gall. libr. I. IL IIL IV. VL In den letzten vier Wo- 
chen: Prosodie; Theorie des heroischen und elegischen Versmasses und 
Einfuhrung in die Lectnre Ovids. Memoriren einzelner Gedichte. 2 Stun- 
den Grammatik: Moduslehre eingeübt an ausgewählten einschlägigen Stücken 
des Uebungsbuches mit regelmässiger Präparation. — Jede Woche 1 Haus- 
arbeit, jede 2. oder 3. Woche eine Schularbeit. Dr. Job. Kniesche k. 

Ant. Frank. 

Griechische Sprache: wöchentlich 4 Stunden. Nach W iederholung der 
Verba auf co vom Perfectstamm an die Verba auf [xi sowie die Verba 
anomala; hiezu die Uebungsstücke des Elementarbuches. SchrifL Praepa- 
ration. Monatlich 1 Schul-, 2 Hausarbeiten. Dr. Ant. v. Leclair. 

Ant. Frank. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 3 Stunden. Lehre von den Tropen und 
Figuren. — Deutsche Prosodie und Metrik. — Brief- und Geschäftsstil. 
— Lecture mit sachlichen und sprachlichen Erläuterungen. — Uebungen 
im mündlichen Vortrage poetischer und prosaischer Stücke aus dem Lese- 
buche. — Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. Jos. Deil. 

Geographie und Geschichte: wöchentlich 4 Stunden. I. Semester. Ge- 
schichte der Neuzeit mit besonderer Berücksichtigung der Österreichischen 
Länder. H. Sem.: Specielle Geographie der Länder Oesterreich-Üngams. 
Kartenzeichnen. Franz Stark. 

Mathematik: wöchentlich 3 Stunden. Zusammengesetzte Verhältnisse und 
Proportionen. Interessenrechnung. Discontberechnung. Termin-, Gesell- 
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Schafts-, Alligations-, Ketteu-, Zinseszinsrechnaug. Gleichung des ersten 
Grades mit einer Unbekannten. Stereometerische Anschaaungslehre. Lage 
der Linien und Ebenen im Räume. Körperliche Ecken. Hauptarten der 
Körper^ ihre Gestalt* und Grössenbestimmung. Pp. Enothe. 

Physik: wöchentlich 3 Stunden. Akustik^ Magnetismus, Elektricität, Optik. 

Pp; Knothe. 

V. Klasse* 

Religionslehre: a) kath. wöchentlich 2 Stunden. Einleitung und Beweis 
der Wahrheit der katholischen Religion. Laur. Hafenrichter. 

— li) evang.: Klassen V — VIII gemeinschaftlich; wöchentlich 2 Stunden. 

1. Religionslehre : Die Bücher des neuen Testamentes nach ihrem Lehr- 
begriff und ihrer Bedeutung. Abschnitte auü den Evangelien, sowie die 
Apostelgeschichte im Urtexte gelesen. -^ 2. Kirchengeschichte: Von 1517 
bis 1648 von Luther bis zum westphälischen Frieden. K. Färber. 

— c) mos.: wöchentlich 2 Stunden. Inhalt der 24 Bücher der heiligen Schrift. 

M. Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentlich 6 Stunden. Livii lib. L Bruchstücke 
aus lib, V. und Abschnitte aus lib. XXI. — Ovidii Trist. III., 4. 7. 
Ex Pento 11., I. IV., 4. Heroid. I. Metamorph. HI., 1—511. Metam. 
VII., 1—555. Metam. Xn., 1—145. Fastor. H., 83—118. II., 195—242. 
m., 259 — 392. — Wöchentlich 1 Stunde gramm.-stilistische Uebungen. 
Alle 14 Tage ein Hauspensum, alle Monate eine Schul composition ; Gram- 
matik : Gasuslehre. R. B i 1 1 n e r. 

Griechische Sprach^: wöchentlich 5 Stunden. Xenophon nach Schenkrs 
Chrestomathie: Kyr. A. L, B. VIL VIIL IX. Anab. A. I. 11. IV. Homer 
Ilias L n Grammatik 1 Stunde wöchentlich: Casuslehre. — Alle 4 Wo- 
chen ein Hauspensum oder eine Schulcomposition. R. Bittner. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 2 Stunden. Grundzüge der Metrik und 
Poetik nach Eggers Lesebuch I. Lecture ausgewählter Stücke ; Recitationen. 
Jeden Monat 2 schriftliche Arbeiten. J. Strohschneider. 

Geographie und Geschichte: wöchentlich 4 Stunden. Geschichte des 
Alterthums bis auf Augustus mit steter Berücksichtigung der alten und 
neuen Geographie und der Culturgeschichte. Jos. D eil. 

Mathematik: wöchentlich 4 Stunden. Algebra: Die 4 Species in algebrai- 
schen Ausdrücken. Theilbarkeit der Zahlen, grössies Maass, kleinstes 
Vielfache. Brüche, Verhältnisse, Proportionen. — Geometrie: Planimetrie. 

E. Riedl. 

Naturgeschichte: wöchentlich 2 Stunden. 1. Semester Mineralogie: Die 
morphologischen, physikalischen und chemischen Merkmale der Mineralien 
und Beschreibung der wichtigsten Mineralspecies mit besonderer Rücksicht 
auf Vorkommen und Verwendung. Grundzüge der Geologie und Geognosie. 

2. Semester Botanik: Morphologie der Pflanzen, natürliche und künstliche 
Systeme und die wichtigstem Pflanzenfamilien mit Rücksicht auf die ana- 
tomischen und physiologischen Merkmale der Pflanzen, deren Vorkommen 
und Verwendung« Jos. Gu ekler. 
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VI. Klasse. 

Religi.oaslehre: a) kath. wöchentlieh 2 Stunden. Die katbolisefae Glau- 
benslehre. Laur. Hafenrichter. 

— b) evang. wie in V. 

c) mos» wöchentlich 2 Stunden. 1. Dogmen, 2. Pflichten gegen Gott. 

M. Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentlich 6 Standen. Sallustius, bell. Jag. — 
Cicero in Cat. I, IV. Vergilius Ecloga I, V. Georg. 11. 136—170. 
458 — 540. Aeneis I. II. Caesar bell. civ. I. (Privatlecture) — 1 Stunde 
&:rammatisch-8tili8tische Uebungen. Wiederholung der Casuslehre und der 
Eigenthümlichkeiten im Gebrauch der Nomina. — Monatlieh 1 Schul- uud 
2 Hausarbeiten Jos. Wiethe. 

Griechische Sprache: wöchentlich 5 Stunden. Honi. Utas XVI, XVIII, 
XXII (Privatlecture XXIV) — Herodot lib. VII, c. 30-56, 153—175, 
VIII. 1—24, 49-96. — Wöchentlich 1 Stunde Grammatik: Moduslehre; 
hiezu schriftliche Präparation aus Schenkrs Uebungsbuch. — Monatlich 
entweder eine Schul- oder Hausarbeit. Leop. Eysert. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 3 Stunden. Geschichte der deutschen Li- 
teratur von den ältesten Zeiten bis %um XVIH.. Jahrhunderte. — Lecture 
der betreffenden Stücke aus dem Lesebuche von Egger, sowie von Schillers : 
Wilhelm Teil. — üebersicht der mittelhochdeutschen Laut- und Formen« 
lehre, sowie der Metrik. Lecture aus Weinholds mittelh. Lesebuche: 1. 
aus dem Nibelungenliede, 2. aus der Kudrun, 3. aus Hartmann*8 Iwein, 
4. aus Wolfram*s Parcival, 5. aas Konrad v. Würzburg, 6. aus ötricker's 
Fabeln, 7. aus Walther v. d. Vogeiweide, 8. aus Neithart v. R. — Alle 
14 Tage eine schriftliche Arbeit. Dr. J. Kniesche k. 

Geographie und Geschichte: wöchentlich 3 Stunden. Die römische Kai- 
sergeschichte. Gesc})ichte des Mittelalters mit besonderer BerückRichtigung 
der österreichischen Länder. Geographische Wiederholungen. 

Jos. Deil. 

M athematik: wöchentlich 3 Stunden. Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, 
Gleichungen des ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Un- 
bestimmte Gleichungen des ersten Grades. Stereometrie, Trigonometrie. 

Pp. K n o t h e. 

Naturgeschichte: wöchentlich 2 Stunden. Die gesammte Zoologie mit 
besonderer Berücksichtigung der wichtigsten anatomischen und physiologi- 
schen Merkmale der Thiere. Jos. G u c k 1 e r. 

VII. Klasse. 

Keligionslehre: a) kathol. wöchentlich 2 Stunden. Die katholische 
Sittenlehre. Laur. Hafenrichter. 

— b) evang. wie in V. 

— c) mos. wöchentlich 2 Stundeni Die Pflichten gegen uns selbst und gegen 
unsere Nebenmenschen. M. Adler. 

Lateinische Sprache: wöchentlich 5 Stunden. Ciceronis oratio pro 
lege Manilia^ pro Sulla, pro Archia poeta. — Virgili Aen. VI. VII. Vlll. 
X. — Wöchentlich 1 Stunde grammatisch-stilistische Uebungen. — Alle 
10 T^e ^ipe schriftliche Arbeit, Kd, Philipp, 



GrieuhiBtlie Sprache: wöchentlich 4 Stunden. DcmoatheuoB* StaatB- 
reden I, IJ. III. V. VI. — Hoin. Odys. I. IV. (V. VI. Prlvatlecture). — 
Sophokles' Philoctet. — Monatlich 1 Öchnlarbeit nnd 2 Stunden gramma- 
tisclie Uebungen. Ed, Philipp. 

Deutsche Sprache: wöchentlich 3 Stunden. Geschichte der deutsche» 
Lileralur des 18. Jahrhunderts nach Egger Lesebuch II. Th. Lpcture der 
dort enthaltenen Musterstilcke : ti^tbe's Iphigenie. Scliillev'fl Braut van Mes- 
BJna. Herder'a Cid. Lessing's Minna von Barnbelm. LesaingB Nathan, Re- 
cifationen (besonders aus Göthos Iphigenie), — Jeden Monat zwei achrift- 
Itche Arbeiten. Jos. Strohschneider. 

Geographie und Geschichte: wöchentlich 3 Stunden, Geschichte der 
Neuzeit mit besonderer Berücksichtigung der österreichischen Länder und 
der Culturgeschiclite. Geographische nnd historiscrbe Wiederliohingen. 

Jos. Deil. 

Mathematik: wöchentlich 3 Stunden, Algebra : Unbestimmte Gleichungen 
des 1. Grades; (Quadratische Glcicliungen ; Esponentialgleichungen. Pro- 
gi'essionen. Zinaeazins- und Rentenrechnung. Comhinationslebro «nd bino- 
mischer Lehrsatz. - — Geometrie: Anwendung der Algebra auf Geometrie. 
Analytische Geometrie in der Ebene. — Monatlich 1 Schularbeit und meh- 
rere Haasarbeiten. Dr. A. Bauer. 

Aug. Mrazek. 

Physik: wöchentlich 3 Stunden. Allgemeine Eigenschaften der Körper, Gleich- 
gewicht und Uewegung, Wellenlebre und Akustik. Chemische Verbin- 
dungen, Dr. A. Bauer. 

Aug. Mrazek. 

Philo s. Propaedeutik: wöchentlich 2 Stunden. Formale Logik. 



Vm, Klasse. 

. 1 i g i o n s 1 e h r e : a) kath. wöchentlich 2 Stunden, Geschichte der Kirche 
Christi. Laur, Hafenrichter. 

■ 6) evang. wie ia V. 

- u) mos, wöchentlicli 2 Stunden. Geschichte des israel. Vo'.kes. Wieder- 
holung der Dogmen in der Pflichtenlehre, — In allen Klassen wurden aus- 
gewählte Stücke aus der Bibel im Urtexte gelesen. M. Adler, 
teinische Sprache: wöchentlich 5 Stunden, Tacitus, Annalen I, II. 
III. mit Auswahl. — HoratitiB, Od. I. 1, 2, 3, 7, 10, 12, 14, 15, 24, 28. 
II. 16, 18. III. 1, 2, 3, 4, 5, 16, 24, 29, 30. IV. 2, 3, 4, 6, 7. Sat. I. 
1, 6. n. 6. — Wöchentlich 1 Stunde grammatiBch-stilistisehe Uebungen. 
Monatlich 1 Schul- und 2 Uausarbeileu. Dr. Ant. v. Leclair. 

iechische Sprach'): wöchentlich 5 Stunden. Piaton, Apologie und 
Laches. Sophokles, Antigone. Hom. Od. VI. XI. — Monatlich 1 Schul- 
arbeit. Dr, Ant. v. Leclair. 
Uta che Sprache: wöchentlich 3 Stunden. Im ersten Semester: Lite- 
raturgeachtchte des XIX. Jahrhundorts. Lecture aus dem Lesebuche, Freie 
Vorträge. — Im 2. Semester: Grungzüge des draraatiacheu Baues. Lecturo 
ansgewShlter Stücke aus der Hamburg'schen Dramaturgie. Lesaing's Lao- 
koon. — Alle 3 Wochen eine schrifti, Arbeit. Dr. Job. Knioschok, 
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Geographie und Geschichte: wöchentlich 3 Standen. Im 1. Sem.: 
Geschichte des österreichisch-ungarischen Kaiserstaates. — Im 2. Sem.: 
Geographie und Statistik yon Oesterreich- Ungarn. Jos. Sei dl. 

Mathematik: wöchentlich 2 Stunden. Uebung in der Lösung mathematischer 
Aufgaben. Zusammenfassende Wiederholung des ganzen mathematischen 
Lehrstoffes. Pp. Knothe. 

Physik: wöchentlich 3 Stunden. Magnetismus, Elektricität, Wärmelehre und 
Optik. Pp. Knothe. 

Philo s. Propaedeutik: wöchentlich 2 Stunden. Empirische Psychologie. 

Dr. Ant. V. Leclair. 



m. Verzeichniss der Lehrbücher. 

I. Religion. 

A. katholische. 

L Klasse. 
Fischer Franz, Lehrbuch der katholischen Religion. 3. Aufl. Wien 1872. 

n. Klasse. 

Liturgik oder Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen der katholischen 
Kirche, 6. Aufl. Prag. Carl Bellmanns Verlag 1876. 

in. Klasse. 

Geschichte der Offenbarung des alten Testamentes. Prag^ Carl Bellmanns Ver- 
lag 1836. 

IV. Klasse. 

Geschichte der Offenbarung des neuen Testamentes. Prag, Carl Bellmanns Ver- 
lag 1864. 

V. Klasse. 

Wappler Anton^ Dr., Lehrbuch der kathol. Religion. 3. Aufl. Wien 1869. 
BraumtiUer, 1. Theil 

VI. Klasse. 

Wappler Anton, Dr., Lehrbuch der katholischen Religion. 2. Theil. Wien 1869. 

Vn. Klasse. 
Wappler Anton, Dr., Lehrbuch der katholischen Religion. 3. Theil. 

Vm. Klasse. 
F essler J., Dr., Q-esehichte der Kirche Christi. 3. Aufl. Wien 1868. 

B. evangelische. 

Klasse I.— IV. 

Irmischer, Leitfaden zur Erklärung des kleinen lutherischen Katechismus* 
Nürnberg 1868. 

Klasse V.— VHI. 

Kurz^ Abriss der Kirchengeschichte. 7. Aufl. Mitau 1871. 

Hagenbachy Leitfaden zum christl. Religionsunterricht IV. Aufl. Leipzig 1867. 

Das griechische neue Testament. 
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C. mosaische. 

Klasse L— IV. 

Netib Emuna : Leitfaden beim Eeligionsunterrlchte der isr. Jugend v. Wolfgang 
Wessely. 9. Aufl. Prag 1876. (Pascheies.) 

Klasse V.— VIII. 

1. Alume Josef v. J. Johlson. 4. Aufl. Wien 1865 und 

2. Isr. Glaubens- und Pflichtenlehre v. Leopold Breuer. 4. o. 5. Aufl. Wien 1869. 

3. In allen acht Klassen die Bibel in der Ursprache. 

II. Lateinische Sprache. 

I. Klasse. 

Schmidt Carl, Lateinische Sehulgrammatik. 4. berichtigte Auflage. Wien 1877. 

(Holder.) 
Hauler Dr. J.^ Lateinisches Uebungsbuch für die zwei untersten Klassen der 

Gymnasien und verwandter Lehranstalten. Wien. (Bermann und Altmann.) 

1. Abtb. für die 1, Klasse. 6. Aufl. 1878. 

II. Klasse. 

Schmidt Carl, Lateinische Schulgrammatik. 4. Aufl. Wien 1877. 
Hauler Dr. J., Lateinisches Uebungsbuch, 2. Abth, für die II. Klasse (4.) u. 
5. Aufl. 1876. 

m. Klasse. 

Ellen dt Fried., Lateinische Grammatik, bearb. v. Seyffert 15. Aufl. Berlin 1871. 
Memorabilia Alexandri Magni et aliorum virorum illustrium. Phaedri fabulae. 

Ed. C. Schmidt. O. Gehlen. (2.) u. 3. Aufl. Wien 1877. (Holder.) 
Viel ha her Leop., Aufgaben zum Uebersetzen in's Lateinische zur Einübung 

der Syntax, 1. Heft, Casuslehre, f. d. dritte Gymnasialklasse. Dritte Aufl. 

Wien 1876. (Holder.) 

IV. Klasse. 

EUendt Friedrich, Lateinische Grammatik bearbeitet von M. Seyffert 15. Aufl. 

Berlin 1871, 
C. Julii Caesaris commentarii cum supplementis A. Hirtii et aliorum, Kocognovit 

E. Hoff mann. Vol. I. Bellum gallicum. Wien 1874. (Gerold.) 
P. Ovidii Nasonis carmina selecta. In usum scholarum edidit J. C. G r y s a r. 

Editio Xm. Wien 1873. (Gerold) 
Vielhaber Leop., Aufgaben zum Uebersetzen in's Lateinische zur Einübung 

der Syntax. 11. Heft. Verbale Rection. Für die vierte Klasse der Gymna- 

nasien. 3. Aufl. Wien 1876. (Holder). 

V. Klasse. 

Ellen dt Friedrich, Lateinische Grammatik wie in Klasse IV. 

T. Livii ab urbe condita librorum partes selectae. In usum scholarum iterum 

edidit J. C. Grysar. Volumen L 11. Wien 1872 (Gerold.) 
F. Ovidii Nasonis carmina selecta. In usum scholarum edidit J. C. Grysar. 

Editio xm. Wien 1873 (Gerold.) 
Süpfle K. Fr., Aufgaben zu lateinischen Stylübuugen. II. Theil. Karlsruhe 

15. u. 16. Aufl. 1876 (Groos.) 

3* 
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VI. Klaaae. 

Eilend t Friedrich, Lateiaische Grammatik wie in Klasse IV. 

SaluBtii Crispi Jugiu'tLa; Kecognoyit G. Linkems. Wien 1873. (Gerold.) 

M. Tullii Ciceronia otationes selectae. Klota. Leipzig 1871. Orationes in Catilinam. 

P. Viigilii Maronis Äeneidos epitome. Accedit ei Georgicis et Bucolids delectus. 

SL:bolariiin in uaura odidit E. Hoffmann. Wien 1872 (Gerold.) 
C. Jnl. Caesaria bellum ci»ile, ed. Hoffmann, Wien 1873. 
Süpfl o K. Fr., Aufgaben zu lateinisclien Stilüfaungen. IL Karlsruhe 15. n. 16. 

Aufl. 1876. (GrooB.) 

VII. Klasse. 

Eilen dt Friedrieb, Lateinische Grammatik wie ia Klasse IV. 

M. Tullii Ciceronia oratio pro lege Manilia und pro M. TulHo, pro Sulla, pro 
Arcbift poeta. Tenbnerscber Text 17. Bäudehen. 

P. Virgilii Maroais Äeneidos epitome Aeoadit ex Georglcis et Bucolicis delec- 
tus. 6cholai-nm m usam edidit E. B. Hoffmann. Wien. 1872 (Gerold.) 

Seyffect U., Uebungsbucb für die Secunda. 10. AuBage. 1874. 

Vm. Klasse. 
Elleudt Friedrieb, Lateiaische Grammatik wie in Klasse IV, 
Cnrnelii Taciti Anualea. Ed. Halm. Teuhner, 
Hora tiua. Teubner'scber Text, von Lucian Müller. 
Blipfle lat. Stylübuügen III. Theil. 6. o. 7. Aufl. 1874. 



III. Griechische Sprache. 

HL Klasse. 
Curtiua 6., griechiaebe Schnigrammatik 12. Auflage. Prag 1678 (Tempsky.) 
Scbeukl K., Griecbischos Elementarbnch nach den Grammatiken von Ourtius 

uud Kühner. 9. Aufl. Prag 1875 (Tempsky.) 

IV. Klasse. 
Curtins 6., Griechische Schulgramatik wie in Hl. 
ticbenkl K., Griechichos Elementarbucb wie in III. 

V. Klasse. 
CurtiuB G., Schnlgrammatik wie in Klasse III. 

Schenkl K., Chrestomathie aus Xenophon. 6. Aufl. Wien 1877 (Gerold.) 
llomeri Iliados epilome. Ed. Fr. Hochegger. Pars L Wiea. (Gerold.) 
Schenkl K., Uebungsbucb zum Uebersetzen aus dem Deutschen und Latel- 
uiacbüu in's Griechische, 3. Aufl. Prag 1874. (Tempsky.) 

VI. Klasse. 
Huitins G., Schul grammatik wie in Klasse III, 

Ilomeri Iliadoa epitome. Ed, Fr. Hochegger, Pars II. Wien 1872. (Gerold.) 
Ilerodoti de hello peraico Eibrorum epitome. Ed. And. Wilhelm. 4. Auflage. 

"Wien 1872. (Gerold.) 
Schenkl K., Uebungabucb zum Uebersetzen aus dem Dentachen nnd Lateiui- 
Behen in's Griechische. 3. Aufl. Prag 1874, 



37 

VII. Klasse. 

Curtius G. Scbulgrammatik wie in Klasse III. 

Demosthenes, Reden, ed. Pauly, 1. und 2. BändcLen. (Olynth, u. Philipp.) 
Horaeri Odysseae epit. ed. Fr. Pauly, Prag, Tempsky, 1. Bd., 3. Aufl. 1872. 
Sophocles, Philokteles. Teubner'scher Text nach Dindorf. 

Sehen kl K., Uebungsbuch zum TJebersetzen aus dem Deutschen und Lateini- 
schen in's Griechische, 3. Aufl. Prag 1874. (Tempsky.) 

Vm. Klasse. 

Curtius G., Schulgrammatik wie in Klasse HI. 

Piaton, Apologie et Laches. Teubner'sche Ausgabe. 
Sophocles, Antigene. Teubner'scher Text. 

Homeri Odysseae epitome. Ed. Fr. Paul y. I. Bd. 3. Aufl. Prag 1870. (Tempsky.) 

S c h e n k 1 K., Uebungsbuch zum üebersetzen aus dem Deutschen und Lateini- 
schen in's Griechische. 3. Aufl. 1874. (Tempsky). 

IV. Deutsche Sprache. 

I. Klasse. 

Bauer Friedrich, Grundztige der neuhochdeutschen Grammatik. 18. Aufl. (Für 
Oesterreich bestimmte Ausgabe.) Nördlingen 1874. (Beck.) 

Nenmann Alois und Gehlen Otto. Deutsches Lesebuch für die erste Klasse 
der Gymnasien und verwandter Anstalten. 6. Aufl. Wien 1876. (Bermann 
und Altmann.) 

IL Klasse. 

Bauer Friedrich, Grammatik wie in Klasse I. 

Neumann Alois und Gehlen Otto, Deutsches Lesebuch für die zweite 

Klasse der Gymnasien und verwandter Anstalten. 6. Auflage. Wien 1876 

Bermann und Altmann). 

m. Klasse. 

Bauer Friedrich, Grammatik wie in Klasse I. 

Neumann Alois und Gehlen Otto, Deutsches Lesebuch für die dritte Klasse 
der Gymnasien und verwandter Anstalten. 5. Aufl. Wien 1878. (Holder.) 

IV. Klasse. ^ 

Bauer Friedrich, Grammatik wie in Klasse L 

Neu mann Alois und Gehlen Otto, Deutsches Lesebuch für die vierte Klasse 
der Gymnasien und verwandter Anstalten, 4. Aufl. Wien 1877. (Holder.) 

V. Klasse. 

Bauer Friedrich, Grammatik wie in Klasse I. 

Egger Alois, Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehranstalten I. Theil. 
5. Aufl. Wien 1876. (Holder.) 

VI. Klasse. 

Bauer Friedrich, Grammatik wie in Klasse I. 

Egger Alois, Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehranstalten IL Theil. 

1. Bd. 5. Aufl. Wien 1877. (Holder.) 
Weinhold B., Mittelhochdeutsches Lesebuch mit einer kurzen Grammatik des 

Mittelhochdeutschen und einem Glossar. 3. Aufl. Wien 1876. (Braumüller.) 



Vll. Klasse. 
Bauer Friedricli, Grammatik wie in Klasse I, 
Sggei Alois, DeulscbeB Lefar- und Lesebuch für habere Lehranstalten, 11. Theil 

1. Ba. 5. Aufl. Wien 1877. (Holder.) 

Vm. Klasse. 
Bauer Friedrich, GrrHmmatik vie in Klasse I. 
Egger Alois, DeatscLes Lehr- und Lesebnch fUr höhere Lehranstalten. II, Theil 

2. Bd. 3. Anfl. Wien 1877. (Holder.) 



V. Geographie und Geschichte. 

L Klasse. 
Seydiitz E. v. Kleine Schnlgeegraphie. 16, verb. Aufl. Breslaa 1876. 
Stioler, Schulatla«, ed. Bergliaiis, österr. Äasg. 

II. Klasse. 
Seydlita, Geographie wie in Klasse I. 

Gindely Ant., Lebrhuch der allgemeinen Geschicble für die unteren Klassen 
der MittelacbuJer. L Bd. Das Alterthura. 6. Aufl. Prag 1877. (Tempsky.) 
Scliulatlas wie in I. und Kiepert's bistor. Atlas. 

III. Klasse, 

Herr Gast,, Lehrbucli der vergleicli. Erdbeschreibung. Zweiter Cursns. Lander- 
und Vf.lkerku.ide. 3. Aufl. Wien 1878. (Graeser,) 

Gindoiy Ant., L.il.rbocb wie in Klasse IL IL Bd. Dai, Mittelalter. 5. Aufl. 187C. 
Atlas wie in KIftsse I. 

IV. Klasse. 

Herr Giist., Geograpliie wie in III. 

Gitidely Ant., Lehrbuch wie in Klasse II, HI. Bd. Die Neuzeit. 5. Aufl. 187G. 



I Klasse I, 



V. Klasse. 



Klun B. F., Leitfaden für den geograph. Unterricht an Mittelschulen. 1.5. Aufl. 

Wien. (Geiold.) 
Gindely Ant., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Obergymnasien, I. Bd. 

Das Alterthum. 4. Aufl. Prag 1877. (Tempaky.) 
Kiepert's H. bist, geogr, Schulatlas oder Alias antiquus, Berlin 1876, Stie- 

ler's Atlas wie in Klasse I. 

VI. Klasse. 
Klun B. F., Leitfaden wie in Klasse V. 

Gindely Ant,, Lehrbuch wie in Klasse V., II. Bd. Das Mittelalter, 
Atlas wie in L 

Vn. Klasse. 
Klun B. F., Leitfaden wie in Klasse V. 

Gindely Ant., T^ehrbuch wie in Klawe V, IIL Bd, Neuzeit, 4. Aufl. 1876. 
Atlas wie in 1. 
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VIII. Klasse. 

Klun B. F., Leitfaden wie in Klasse V. 

Tomek W., Geschichte des österreichischen Kaiserstaates, Prag 1875. 3. Aufl. 

(Tempsky.) 
Hannak Em., österreichische Vaterlandskunde für die höheren Klassen der 

Mittelschulen, 5. verbess. Aufl. Wien 1876. (Holder.) 

Atlas wie in I. 

VI. Arithmetik und Geometrie. 

I. und n. Klasse. 

M o c n i k Fr. v. Dr., Lehrbuch der Arithmetik für die Untergymnasien. L Abth. 

23. Aufl. Wien 1877. (Gerold.) 
Mo^nik Fr. v. Dr., Geometrische Anschauungslehre für das Untergymnasium. 

L Abth. 15. Aufl. Wien 1877. (Gerold.) 

m. und IV. Klasse. 

Mo^nik Fr. v. Dr., Lehrbuch der Arithmetik für das Untergymnasium, IL Abth. 

17. Aufl. Wien 1877. (Gerold.) 
Mo^nik Fr. v. Dr., Geometrische Anschauungslehre für das UntergymnAsium, 

n. Abth. 10. Aufl. Wien 1876. (Gerold.) 

V. Klasse. 

Wittstein Dr. Theod., Lehrbuch der £lementar- Mathematik. I. Band I. Abth. 

Arithmetik. 5. Aufl. Hannover 1872. (Hahn.) 
Wittsteiu Dr. Theod,, Lehrbuch der Elementar-Mathem. L Band. II. Abth. 

Planimetrie. 8. Aufl. Hannover 1873 — 4. (Hahn.) 

VL Klasse. 

Wittstein Dr. Theod., Lehrbuch der Elementar-Mathematik. Hannover 1872. 
n. Band. IL Abth. Stereometrie. 3. Aufl. 

VIL und Vni. Klasse. 

MoSnik Dr. Fr. R. v., Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für die oberen 
Klassen der Mittelschulen. 16. Aufl. Wien 1877. (Gerold.) 

Mo^nik Dr. Fr. R. v., Lehrbuch der Geometrie für die oberen Kla.8sen der 
Mittelschulen. 12. Aufl. 1874. 

VII. Naturgeschichte. 

L Klasse. 

Po körn y Dr. Alois, Illustrirte Naturgeschichte. I. Thierreich. 13. Aufl. Prag 

1876. (Tempsky.) 

II. Klasse. 

Pokorny, Illustrirte Naturgeschichte. II. Mineralreich 9. Aufl. 1875. III. Mi- 
neralogie. 9. Aufl. Prag 1876. (Tempsky.) 

Pokorny Dr. Alois, Illustrirte Naturgeschichte. III. Pflanzenreich. 10. verb. 
Aufl. Prag, 1875. (Tempsky.) 

V. Klasse. 

Hochstetter Dr. F. v, und B i s c h i n g Dr. A., Leifaden für Mineralogie 
und Geologie für die oberen Klassen der Mitelschulen. 2. Aflu. Wien 

1877. (Holder.) 
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Wretschko Dr. Math., Vorschule der ßotaaik für den Gebrauch an höheren 
Klassen der Mittelschulen und verw. Lehranstalten 2. Aufl. Wien 1877. 
(Gerold.) 

VI. Klasse. 
Woldi'ich Dr. Joh., Leitfaden der Zoologie für den höheren Schulunterricht. 
2. umgearb. Aufl. Wien 1876. (Holder.) 

VIII. Naturlehre. 

in. und IV. Klasse. 

Kr ist Dr. J., Anfangsgründe der Naturlehre für die unteren Klassen der Mit- 
telschulen. 8. Aufl. Mit 310 Holzschnitten. Wien 1877. 

VH. und VIH. Klasse. 

Münch R, Lehrbuch der Physik. Mit 301 Abbildungen 3. 4. Aufl. Freiburg 
1872. (Herder.) 

IX. Philosophie. 

Vn. Klasse. 
Drbal Dr. M. A. propaedeutische Logik, 3. Aufl, Wien 1874. 

Vin. Klasse. 

Lindner G. A. Dr., Lehrbuch der empirischen Psychologie als inductiver 
Wissenschaft. 5. Aufl. Wien 1877. (Gerold.) 
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IV- Freie Gegenstände. 

1. Böhmisch. 

la und Ib Klasse: wöchentlich 2 Stunden. — Die regelmässige Formen- 
lehre bis zur Declination der Fremdwörter, nach Masai^ik^s Grammatik. — Alle 
14 Tage eine schriftliche Arbeit. 

IIa und Hb Klasse: wöchentlich 2 Stunden. — Lehre vom Nomen, Pro- 
nomen, Numerale und Verbum bis zur 4. Conjugation nach * Masafik's Gramma- 
tik — Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. 

Illa und nib Klasse: wöchentlich 2 Stunden: Die Lehre vom Verbum 
und von der Anwendung der Praepositionen nach MasaHk's Grammatik. — Alle 
14 Tage eine schriftliche Arbeit. 

IVa und IVb Klasse, wöchentlich 2 Stunden: Wiederholung des Verbum. 
— Aus der Syntax : die Lehre von Transgressiv, Infinitiv, Nominativ, Accu- 
sativ und Genitiv nach MasaHk's Grammatik. — Lesen und Erklären ausge- 
wählter Stücke aus dem böhmischen Lesebuche von Jire^ek. — Monatlich zwei 
Schularbeiten. 

V., VI., vn., Vni. Klasse: wöchentlich 2 Stunden: üebersetzung und 
Erklärung ausgewählter Stücke aus dem Lesebuche von Jire^ek. — Gespräehs- 
tibungen. Monatlich 2 Schularbeiten. — Die weniger vorgeschrittenen Schüler 
wurden in der regelmässigen Formenlehre geübt nach MasaHk's Grammatik. 

Josef Seidl, 



II. Französische Sprache. 

Dieselbe wurde in 3 Abtheüungen, welche, weil die AnzaU der sich 
hiezu gemeldeten Schüler die gesetzmäaaige Ziffer nicht erreichte, zusammen 
unterrichtet werden muaaten. In der ersten Abtheiluug wurde nach der Elemen- 
tar|;rainmat:k von Flötz Torgetragen, und al^ Lesebuch die Ohreatomatie von 
Graner und Wildermuth l. Tbeil benützt. 

In der 2. Abtheilung wurde die Schul- Grammatik von Plötz als Lehrbuch 
benutzt, nnd als Lesebuch ebenfaUs jenes von Grüner und Wildermuth benutzt. 
Im 2. Semester wurde der Besuch schwächer, wie dies allj&hrig vorkommt, weil 
einzelnen Schülern wegen ungenügenden Forlschritten in den Obligatßtchern der 
Besuch dieses Gegenstandes untersagt werden mussle. Monatlich wurde eine 
Schularbeit ausgearbeitet; sonst wurden ausserdem zahlreiche Uebesetzungen aus 
dem Deutschen ins Französische und vice versa vorgenommen. 

Die im Latein geübten Schüler fanden gar keine Schwierigkeit bei der 
Erlernung dieser Sprache, die Fortschritte derjenigen welche constant seit eini- 
gen Jahren dem Unterrichte folgen, sind ganz nennenswert. 

Remuneration ans dem Stndienfonde jährlich 120 fl. 

Heinrich von Walter, 

III. Frelhand-Zelchnen. 

Der Zeichenunterricht wurde wöchentlich zweimal in 2 Abtheilangen mit 
je 2 anfein anderfol gen den Stunden ertbeilt. 

Der vorgeschriebene Lehrplan wurde nach Thunlichkeit eingehalten, und 
die Hindernisse, welche sich, vermöge der ungleichen Vorbildung nnd der ver- 
Rchiedenen Altersstufen der Schüler ergabon, fanden die gebührende Berück- 
sichtigung. 

Vorgenommen wurde: 

Zeichnen ebener geometrischer Gebilde ans freier Hand nach Vorzeicb- 
nungen an der Sohultafel ; Elemente des Flachornamentes ; fortgesetztes per- 
spect. Zeichnen nach Holzmodellen ; Ausführung theils in Bleistiit, theils in 
Sepia. Zeichnen nach einfachen ornamentalen Modellen ; Copiren mustergiltiger 
Vorlagen; Kopf- und Gesichtsstudien- 

Als Unterrichtsbehelfe dienten : 

Fennen Sammlung von Koller. 

Vorlagenwerk von Herdtle. Ornamente antiker Thongefasse. 

Das polychrome Flachornament von AndSI. 

Der Regelkopf von Jos. Grandaner. Elementarzeichenschule von Grandauer. 

Ornamente der italienischen Renaissance von Kettlitz. 

Die Stuttgarter und Popp'schen Modelle. 

Kemnneration aus dem Stndienfonde jährlich 200 fl. Franz Sofka. 

IV. Stenographie. 

1. Curs (2 Stunden wöchentlich) — Allgemeine Wortbildungs- und Wort- 
kUrzungslehre in Verbindung mit zahlreichen praktischen Ut^btingen. 

2, Curs, (2 Stunden wöchentlich.) — Die gesammte Satzkützung, erläu- 
tert durch passende Beispiele in grosser Auswahl, Als Stoff für die schnell- 
schriftlichen Proben wurden geeignete Stücke aus den für Gymnasien ap- 
probirten Lese- nnd lleburgsbüchern der deutschen und lateinischen Sprache 
gewählt. 
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Als Lebibucli diente Lcop. Connys Lehrbach der deutschen Kammer- 
stePographie für die 2. Abtheilung und Dr. Karl Albrechts Lehrbuch der Ga- 
bel sbergerschen Stenographie für die 1. Abtheilung. Zu den Leseübungen wurde 
I das Lesebuch von K. Engelhardt verwendet. 

^ Den L Curs besuchten die Schüler der 4. und 7. Klasse, den 2. solche 

der 5. bis 8 Klasse. 

Remuneration 240 fl. ö. W. jährlich aus dem k, k. Studienfonde. 

Jo B ef Guckler. 

V. Gesang. 

In der L Abtheilung 2 Stunden, in der 2. Abth. 1 Stunde wöchentl. 

1. Abth. Knabenstimmen. Noten- und Schlüsselkenntnis. Zeitdauer der Noten. 
Pausen, lieber Rhythmus und Takt. Rhythmische Formen. Taktarten. 
Dur- und Molltonleitern. Intervallenlehre, üeber das Tempo und seine 
Bezeichnung. Dynamische Vortragszeichen. — Ein- und zweistimmige Lie- 
der aus Jessen^s Liederbom. 

2. Abth. Männerstimmen. Im Wesentlichen derselbe Vorgang. 
Remuneration aus dem Studienfonde 150 fl. jährlich. 

Jos. Strohschneider. 
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^t VI. Turnen 

in 4 Abtheilungen je 2 Stunden wöchentlich. 
Ordnungs-^ Frei und Geräthübungen nach dem für die Realschulen Böh- 
mens geltenden Lebrplan. 

Remuneration aus dem Studienfonde jährlich 400 fl. Ludw. Schubert. 

VIL Kalligraphie 

wurde in vier Abtheilungen zu je einer Stunde wöchentlich gelehrt. Die Ein- 
übung der Current-^ Schnell- wie Taktirschrift bildete den Lehrstoff der ersten, 
das Weiterüben der Current-, wie das Ueben der Lateinschrift den der zweiten 
Classe. 

Remuneration ans dem Stndienfonde jährlich 200 fl. Franz Till. 



V. Themen zu den schriftlichen Arbeiten ans dem 

Deutschen« 

V. Klasse. 

1. Ein Herbstbild (Schularbeit). 

2 Der Nibelungenhort (nach Jordan). 

3*\^ Bedeutung der Phönizier als Culturträger. 

4**/ Aegypten ein wurderbares Land. 

5. Die Schlacht auf dem Wülpensande. (Schularbeit. 

6. Die Jugend-Erziehung bei den Persem. 

7. Winterfreuden. (Schularbeit.) 

8. Die Thränen Rudolfs von Habsburg. 

9. Zusammenhang zwischen Inhalt u. Ueberschrift des I. Gesanges von Goethe^s 
Hermann und Dorothea: Schicksal und Antheil. 

10. a) Die Zeit der Perserkriege, das Heldenzeitalter der Griechen. — b) Daä 
Perikleische Zeitalter, die Blütezeit der griechischen Kunst« 
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11. Gedankengang des Gedichtes: „Der wilde Jäger" von Bürger. 

12. Johanna Sebus und das Lied vom braven Mann. 

13. Wie weicht Schiller im „Kampf mit dem Drachen" von der natürlichen 
Reihenfolge der Ereignisse ab? 

14. Die Schätze des Geistes sind unvergänglich (nach Ovid Trist. III. 7.) 
(Schularbeit.) 

15. Frühlingseinzug. 

16. „Nach Eimern zählt das Unglück 

Nach Tropfen kaum das Glück. (Das Glticksglöcklein von Sei dl. Schul- 
arbeit.) 

17. Hymne an Oesterreich von A. Grün. Idee und Gedankengang. 

18. Eine Fabel eigener Erfindung zu einem gegebenen Sprichwort. (Schul- 
arbeit). 

Jos. Strohschneider. 

VI. Classe. 

1. Arbelt ist des Blutes Balsam, Arbeit ist der Tugend Quell. 

2. Schilderung der Ortlichkeit in Hermann und Dorothea. (Schularbeit.) 

3. Mit welchen Gründen rechtfertigen bei Schiller die Schweizer ihren Auf- 
stand? 

4. Die That Wilhelm Tell's und Johann Parricidas. (Schularbeit.) 

5. Was lenkte den Jugurtha auf die Bahn des Frevels? 

6. Gehn hat wol so viel ausgerichtet als Laufen. (Fischart.) 

7. Hector und Polydamas. 

8. Die Treue Kriemhildens und die Kudruns. (Schularbeit.) 

.9. Ist Rttedegers Kampf mit den Burgunden gerechtfertigt oder nicht ? 

10. Tumpheit, zwivel, soelde in Wolframs Parcival. 

11. Nichts ist gewonnen, wenn wir am Ziele mit unzufriedenem Sinne stehen. 
(Schularbeit). 

12. Die Todtenklage um Hector nach H. XXIV. 

13. Ursachen des Verfalles des Minnesanges. (Schularbeit.) 

14. Wie erklärt sich die Narrenliteratur im 15. und Anfang des 16. Jahrhun 
derts aus dem Leben der damaligen Zeit? 

15. Hans Sachsens Poesie. (Schularbeit.) 

16. Welchen Einfluss hatte Oesterreich auf die Entwickelung der deutschen 
Literatur im Mittelalter ? 

17. Das Wort verwundet leichter als es heilt. (Schularbeit.) 

18. In welchem Verhältnisse steht Weisse zu den beiden schlesischen Schulen ? 

Dr. Job. Kniescbek. 

VII. Klasse. 

1. Hanns Sachsens Lob aus Goethes Munde. (Schularbeit.) 

2. a) „Wohl dem, selig muss ich ihn preisen^ der in der Stille der ländlichen 

Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreisen, kindlich liegt an der Brust 

der Natur. 

b) Auf den Bergen ist Freiheit! der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte. 
Die Welt ist vollkommen überall^ 

Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual.^ Schiller. 

(Nach Haller^s ^die Alpen '^). 



3. a) Maximilian I., der letzte Ritter. 

b) Karl V. and seine Bedeatung für daa 16. Jahrfanndart. 

4. Pbilo's Eeden im 4. Gea. deä Messias. (Schnl arbeit.) 

5. u. 6. Warum gelnng e« der deutschen Sprache so schwer, die lateinische 
als Gelehrtennprache au verdräogeD ? 

T. Hntte Klopstock Grund, sich gegen die Hebe rschätztiag der Ausländer aas- 

ziisprecheQ? (Schularbeit.) 
3. Erinnoriing und Hoffciung, zsrei Hauplquellen der Freudigkeit des Menschen. 
9. Gründe des Rednern in der Bede :c£pi eipi^v»];. 

10. Leipzig, ein Mittelpunkt des literarischen Lebens im 18. Jahrbnndert. 
(Schalarbeit.} 

11. Oesterreichs Theilnahme an den literarischen Bestrebungen im 18. Jabrhdt. 

12. «■) Demoathenes in der olyntbischen Angel egenbe it. 

b) Welche Vorgänge liegen zwischen der I. und II. Ol^nthiscben Bede? 

13. Major von Tellheim, Cbarakterskizze nach Leasings Minna von Barnhelm. 
(Schularbeit.) 

] 4. Der Cid, das Muster eines christlichen Ritters. 

15. Entwicklung des I. und II. Aufzuges von Göthe's Iphigenie anf Tanns, 
(Schularbeit.) 

16. Ein Jeder muss seinen Helden wählen, dem er die Wege zum Olymp 
hinauf sich nacharbeitet. 

17. Brzhurzog Karl, der Besieger Napoleons I. (Schularbeit.) 

18. Der Mann ist wacker, der sein Pfund benutzend, 

Znm Dienst des Vaterlandes kehret seine Kräfte. (Schiller.) 

J. Strohschneider. 

Vm Klasse. 

1. Kil admirari prope res est una solaque, quae possit facere ot servare beatum. 
(Hör. Epist. I, 6.) 

2. Lear ein tragischer Charatfer. (Schalarbeit.) 

3. Ist die Freisprechung des Prinzen Ton Hombnrg begrttudet oder nicht? 

4. Dem HchlechtHtcn Ding an Art und an Gehalt, 

leiht Naigung dennoch Änselin nnd Gestalt, (Schularbeit.) 

5. Gefahrliche Gedanken sind gleich Giften, die man kaum am Geachmacke 
wahrnimmt. 

6. Legum servi suraus, ut liberi esse possimus. 

7. Geschichtschreiber und Dramatiker, charakterisiert nach dem Fragmente 
„Scipio und Uannihal" und Livias XXX, 29 ffi 

8. Was ist nützlicher, das Studium der alten oder der neueren Sprachen? 
(Kann auch in dialogischer Form gegeben werden). (Schularbeit.) 

9. Die Grundgesetze des dramatischen Baues, dargestellt an Leasings Philotaa. 

10. Ist Sokrates ein tragischer Charakter oder nicht? (Schularbeit.) 

11. Erinnerung und HofFnung, des Menschen höchstes Glück und UnglOck. 

12. Warum greift Lessiug in der Hamburg'schen Dramatui^^e so sehr die Fran- 
zosen an ? 

13. Es ist Niemand, dem die Geschichte nicht etwas Wichtiges zu sagen hätte. 
(Schüler.) 

14. Nur das Volk bat eine Sprache, daa auch eine Literatur besitzt, 

15. Maturitätsarbeit : In wie fera erinnert die homerische Heldenzeit an die 
christliche Uddenzeit und das Rittorthum des Mittelalters? 

Dr. Job. Enieschek. 



VI. Unterstütz ung der Schüler. 

a) Stipendien. 
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s 


Same 

des 

Stipendisten 


1 


Name 
der 

Stiftung 


Verleihungs- 
Deciet 


Betrag 
in fl, 
ö. W. 


Ad merk Uli fr 


1 


Richter Carl 


■Ib 


Michael VfeiBB 

Nr. 1 


fi. M&rz 1877 
Z. 10761 


80 




2 


KnieBohek >Veiizel IIb 


Ferdinand'- ' 
Studentenatiftg , 12. AprU 1880 
biirgerl. Abth. Z. 114 
Nr. 130 


ISO 




3 


Perina Carl 


"''' achüsBen der Ge- ^J^^" 
ffillastrafgelder *^- "■ 


100 




4 


Bettler Heinrich 


rv» 


JiCinerStiftg. 

bürgerl. Abth. 

Nr. 22 


16. Mai 1879 
Z. 29704 


90 




5 


Daclcfef Blchard 

Freiherr 
von HeBBlova 


IVa 


Graf Straka 
Nr. 70 


26. Jänner 1876 
Z. 2B64 
L. A. S. 


500 




6 


JUtliner JtüIbb 


IVa 


Georg von 
Harrocker 


21. Mai 1877 

Z. 25U4 
Statth. Wien 


m 




7 


Herzet Ernst 


IVa 


Gottfried 

Neaerer 


22. Jänner 1B78 
Z. 114 


1B,B1 




8 


Sper Franz 


IVb 


Ferd. 
Koch'Bche 
Studentenatiftg. 


ü. März 1880 
Z. 9776 


4U 




ö 


BoUeBohka Lndw. V 


u««''!."ifif,»i ' 22. Dec. 1876 


90 





10 


I Josef 
Sebhard Paul VI Iv. Clement 
! Nr. 23 


3. Juni 1875 
Z. 28855 


84 


11 


Seid] Julian 11 


VI 


Graf 

Heiaensteia 

Nr. 2 


U. Mai 1876 
Z. 250Ü2 


lUU 1' 

11 



1 

il 

12 


Name 

des 

Stipendisten 


i ' Harne 
1 Stiftung 


Decret ö. W. '■ 


TTiinnB Tlneenz 


^j Ferdinand 

^' Hr. 126 


5. März 1877 11 ,„0 
Z. 63059 ^20 

i! 




13 


Kofriiiek Erost 


Till 


Ferdinand 

bUrirl. Abtb. 

%.2 


15. April 1876 ... 
2. 18969 l"*" 




14 
15 
16 


Ludwig Carl Vlll 


Ferdinand, 
bürjrl. Abth. 

Nr. 116 


! 

24. Jänner 1874 ,„„ 
Z. 6035 ^^ 

II 


Pick Lndwlir 


VIII 


Michael 

Fiirth'ache 
Talmad-Süftnng 


12. Jänner 1377 
Z 66141 


" 




Sobwarzer Au^nsfl vni 


Ferdinand, 

bürgrl. Abth. 

Nr. 115 


12. April 1880 
Z. 114 


120 




17 Slegl Theodor VIII 


Clement, 
Nr. 6 


31. Juli 1873 1' „, 
Z. 3Ü978 , ^* 

i 










Gesam 


mt-Summe . . . 


»OS,., 
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b) Localea Unterstiitzungawescn. 




1. Die Interessen dei- Pal Ihs- Stiftung ira Betrage von 30 fl. 72 kr. mirden 
an 6 mittellose würdige Sdiüler vertheilt. 




2. Die vom 1. August 1878 bis Ende Juli 1879 aufgelaufei.eu Interessen 



der Katharinn Tursky-Stiftung im Betrage von 16 fl. 8C kr. erhielten 
drei brave Schüler. Das hieher gehörige Sparcassabüchel Fol. 50309, 
Cassa^Nr. 488!) enthält 27 fl, 43 kr. mit den vom 25. Juli 1876 an lau- 
fenden Zinsen. 

3. Der gegenwärtige Rest des Sparcassabuches Nr. 61494 enthält mit den 
vom 9. Juli 1879 an bmfenden Zinsen 72 fl. 35 kr. 

+. Zur Sicherstellung dar Freitisciie für unbemittelte Schüler der 2 obersten 
Ciasscn : 

a) Die kath. Religiona-Professoren der 3 Obergymnasien Prags verwahren 
abwechselnd das aus den nicht verwendeten üeberschüssen der Frei- 
tischconcerte für Gyinnaeialschttler angewachsene Capital. 

Dasselbe ist gemeinsames Vermögen der 3 Gymnasien und be- 
trag am 25 Juni 1880 12,35tl fl. 46 kr. ö. W. 

b) In Verwahrang der genannten Professuren befindet 5ich anuh die 
diesen 3 Anstalten gehörige Staats Obligation der Bischof-Krejci -Stiftung 
per 600 fl. vom 1 October 1869 2. 5879. 

c) Aus dem in Verwahrung der Direction befindlichen Sparcaasabuche 
(Fol, 103196, Cassa-Nr. 7609) wurden 30 fl. behoben und dem ka- 
tholischen Religionsprofessor eingehändigt, welcher bitfür 120 Frei- 
tisehmarken kaufte und vertheilte. Seit 24, October 1879 weist dieses 
Sparcassabüchel einen Betrag von 1332 fi. auf, 

iJ) Nach Angabe des kath. Eeligionsprofessors der Anstult wurden im 
Schuljahre 1 880 aus dem Freitischfonde . au Schüler der Anstalt 994 
Marken im Beti'age von 248 fl. 50 kr. verabfolgt. 

5, Der „Verein zur Unterstützung dürftiger Schüler dor Pjager Mittel- 
liclulen" spendete 70 fl., welche an arme und würdige Schüler der 6 un- 
teren Klassen vertheilt wurden. 

6, Für arme Schüler schenkten; 

tt) Herr Franz BalatUa eine bedeutende Anzahl von Tiickcn, Stahl- 
federn, Bleistiften und Federhidtem ; 
6) Herr Franz fiivnäc 10 neue Schulbücher; 
t) Herr Michael Löwy, KettonbrÜckenpächter in Prag, 10 fl. 

7, Zöglinge des färsterzbischöflichcn Conricts waren 1 4 Schükr dor AnsUill, 
von denen 12 die Verpflegung unentgeltlich genossen, zwei den geringen 
Betrag von 15 fl. zu ihrer jälirlicbeu Sustentation leisteten. 
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VII. Vermehrung der Lehrmittelsammlungen. 

ä) Einnahmen. 

A. Activrest vom vorigen Schuljahre 16 fl. 91 kr. 

B. Lehrmittelbeiträge von den Schülern bis 8. Octo- 

ber 1879 842 fl. 50 kr. 

Lehrmittelbeiträge von 5 Schülern, welche im Laufe des 

Schuljahres eintraten 15 fl. 50 kr. 

C. Für 4 Duplicatzeugnisse seit Beginn des Schuljahres 8 fl. — kr. 

Summa der Einnahmen . . 882 fl. 91 kr. 

b) Zuwachs. 
I. Lehrerbibliothek. 

Der Stand der Lehrerbibliothek am Schlüsse des Schuljahres 1879 — 80 
ist folgender : 

5215 Bände, 
1541 Hefte, 
5026 Programme. 

Die Lehrerbibliothek wurde im abgelaufenen Schuljahre theils durch 
Geschenke, theils durch Ankauf um folgende Werke vermehrt: 

a) Geschenke: 

Vom h. k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht: 

Mittheilungen der k. u, k. geographischen Gesellschaft in Wien. 
22. Band. 

Vom Herrn Med. Dr. Bastyr: 

Berchtold - Seidl - Opiz, Oekonomisch - technische Flora Böhmens. 
6 Bände. 

b) Ankauf: 

Riess, Abhandlungen zu der Lehre von der Reibungselektricität. 2. Band. 

Isenkrahe, Das Räthsel von der Schwerkraft. 

Hillebrand, Die deutsche Nationalliteratur im 18. und 19. Jahrhundert. 

Scherr, Deutsche Cultur- und Sittengeschichte. 

Kühner Raph., Ausführliche Grammatik der lateinischen Sprache. 2. Band 

Weber Georg, Allgemeine Weltgeschichte 14. Band. 

Schröter-Thiele, Lessing's Hamburgische Dramaturgie. 

Boeckh, Encyclopädie und Methodologie der philologischen Wissenschaften. 

Wackernagel, Poetik, Rhetorik und Stilistik. 

Beneke, Erziehungs- und Unterrichtslehre. 

Klein, Theorie der Elasticität, Akustik und Optik. 

Petersen, Theorie der algebraischen Gleichungen. 

Wundt, Erkenntnisslehre. 

Sigwart, Logik. 

Zell er, die Philosophie der Griechen. II. Th. 1. Abth. 



Encyklopädie der NaturwiBseiischafteD. Breslau, Trewendt. 
Brühl, Zootomie aller Thierklaseen. 

Fortgesetzt wurden: 
Gtrimin, Deutsches Wörterbuch. 
Karraarsch-Heeren, Techuischea Wörterbuch. 

Ad periodischen Schriften wurden gehalten: 
Zeitschrift fttr die österr. Gymnasien. 
Zeitschrift fiir das Gymnasialwesen. 
Petennann's Geographische Mittheilimgen. 

Hoffmann, Zeitschrift für mathem. und naturwissenschaftlicben Unterricht. 
Poggendorff's Annalen der Physik und Chemie. 
Verhandlungen der k. k. zoolog.-botan. Gesellschaft in Wien. 
Verordnungsblatt des k k. Ministeriums für Cultus und Unterricht. 
Steinmeyer, Zeitschrift für deutsches Alterthum und deutsche Literatur. 



II. Das physikalische Kabinet 

Angekauft wurden: Hebelapparat nach Dr. Bauer, Modell der 
Decimalwage, Kräft^nparallelogramm nach Frick, Torielli'scher Apparat, Ap- 
parat nach Prof, Mach iur Brechung und Reflexion, Drahtgitter serie, Lane's 
Massflasche, Wheatstone's Rheostat, Siemens'sche Widerstandseinheit, Rheo- 
chord nach Wiedemann, Dove'sche Sirene, Eisenstativ, Linse, Schwefelkohlen- 
stoffprisma. 

m. NaturaHenkabinet. 

Zuwachs. 

Angekauft wurden: 1 Mikroskop und 3 Schaukästen für Insekten. 

Durch Schenkung erhielt die Sammlung: 2 ausgestopfte Vögel 
vom Herrn Oherforstmeister Schouppe, 5 fl. ö. W. von Frau Schmidt, 5 fl. 
von Frau Kohn, 5 fl vom Herrn Dr. Drucker, 3 Stück Mineralien und eine 
Anzahl Raupen von dem Schüler der I. Klasse Kick, einen Bussard vom 
Schüler der 2, Klasse b Maliöky, einen Seeteufel vom Waraus in IIb, ein 
Axolotl und einen Schädel vom Höhlenbär von Moritz Winterstein IIb, einen 
Kautz und ein Wiesel vom Schwarz Hb, eine Feldmaus von dem Schüler 
Swötlik in Ib, einen Brillantkäfer von Ottenthai in Ib. 

Zur Instandhaltung trugen durch Frsatzstücke ftir zerstörte und heim 
Unterrichte verbrauchte Naturalien bei: die Schüler der I. Klasse: Bauer, 
Barosch, Daöicki?, Freiherr von Hesslova, Freyesleben, Fuchs, Heller, Helly, 
Hörn, Viersch, Zachistal, Majer; 

die Schüler^j^der H, Klasse: Brandeis, LeneCek, Schwarz, 
„ „ „ VI, „ Becker, Epstein, Fischer, Herrmaim, Passer. 

An der Herstellung Und dem Ordnen der Sammlungen hetheiligten 
sich die Schüler der VI. Klasse: Wildner, Brunar, Gebhard; der V.Klasse: 
V. Reigersberg, Nemetschke. Pleschner, Wilhelm Freiesleben, Rosenbacher 
und Häring aus der IV. Klasse. 
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so 
stand der Lehrmittelsammlungen. 

Lehrerbibliothek: Stand am Schlüsse 

Gesammtnummem -^nwacna laau ^^ j^^^^ ,gQQ 

in Bänden 48 5215 

in Heften 45 1541 

in Programmen 412 5026 

Schälerbibliothek: 

Giesam mtnumm ern 

in Bänden 101 2544 

in Heften 14 156 

Phyaikaliache Apparate: 15 355 

-,, ■ 1. t Apparate — — 

Chemische jpfr^^^,^ 

Zoologische Sammlung: 

Wirbelthiere 5 3«0 

Andere Thiere 22 1686 

Sonstige zoologische Gegenstände 3 23 

Botanische Sammlung: 

Herbariumblätter 200 2200 

Sonstige botanische Gegenstände .... — 353 

Mineralogische Sammlung: 

Naturstücke ■ (> 2093 

Erystallmodelle ■ — 301 

Abbildungen (Blätter) — 72 

Apparate 1 5 

Technologische Objekte t- — 

Geographie: 
Wandkarten und Bilder (darunter Langl's Ge- 
schichtsbilder) — 52 

Atlanten — 16 

Globen — 2 

Telurien — — 

Plastische Karten — 15 

Geometrie: 

Körper und Modelle . — 22 

Zeichnen: 

Drahtmodelle — 16 

Holzmodelle ... — 19 

Gypsmodelle — 72 

Vorlegeblätter — 542 

Utensilien — 11 



VUI. Ergebnisse der Maturitätsprüfungen. 
Am Schlüsse des II. Semesters 1879 und am Besinn des Schuljahres 1880. 

Oeffentliche j.,, „ 

Schüler ^*«'^°« 

Zur Maturitätsprüfung haben sich gemeldet 34 4 

Vor oder während der Prüfung traten »urück .... — 2 
Von den Geprüften wurden: 

1 ■_. i mit Äuezeichnuns; reif 5 — 

'PP"'""' i einfach reif . 29 2 

Hierunter befinden sich bei der gestatteten Wieder- 
holungsprüfung aus einem einzelnen Lebrfache 

approbirte : reif 1 — 



Am Schlüsse des II. Semesters I 



Schüler ^*«"* 



Zur Maturitätsprüfung haben eich gemeldet , . 
Vor oder während der Prüfung traten zurück . . , , — — 

Von den Geprüften wurden ; 

L'^ i mit Äuszeichnuns; reif 11 — 

"PP"'""' ( einfach reif . 18 

reprobirt auf | ''j J»tr . . . . ■ ■ • ■ ■ • ' ; ^ - 

Die Wiederholungsprüfung aus einem Gegenstande nach 

2 Monaten wurde gestattet 2 — 

Am Schlüsse des 2. Semesters 1879 und 1880 wurde die mündliche 
Maturitütsprüfung unter dem Vorsitze des k. k. Mittelschuldirectors Herrn 
Dr. Ludwig Chevalier und am Beginne des Schuljahres l880 unter dem 
Vorsitze des k, k. Landesschulinspectors Herrn Theodor Wolf abgehalten. 
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IX. statistische Notizen. 

(Die in Klammem stehenden Zahlen bedeuten Frivatisten.) 







I 


• 


11. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


VIII 


Zn- 




a 


b 


a b 


a 


*J 


a 1 b 




1. Zahl der Seb 

Oeffentliche Sei 
am Anfange 
Schuljahres 

Frivatisten am Ai 
ge des Schulja 

Oeffentliche Sei 
am Schlüsse 
Schuljahres 

Frivatisten am Sei 
des Schuljahre 

Ausserordentlicb 
Schüler . . . 

2. Yaterlanf 

Ortsangehörige 
Böhmen (ausvräi 
Oesterreich untei 
Enns .... 
Oesterreich ob d. 
Steiermark . . . 
Mähren .... 


fller. 

lüler 
des 

■ • . 
ifan- 
ihres 
Lüler 
des 

ilusse 
8 . 
le 
* . 

l. 

• . • 
tige) 
r der 
» . . 
Enns 
> . « 


54 
52 

37 

12 

1 
1 

1 

27 

4 

21 

43 
9 


55 
55 

45 
4 

1 

1 

1 

3 

26 

3 

26 

46 
8 
1 


51 
49 

24 
17 

1 

2 

2 

2 

1 

16 

2 

31 

44 
5 


50 
1 

50 

1 

23(1) 
22 

1 
2 

1 

1 

18(1) 
1 
31 

41(1) 
9 


52 

48 

33 
15 

20 

1 

27 

36 
12 


52 
2 

48 
3 

21(2) 
22(1) 

2 
1 

1 
1 

22(2) 
1 
25(1) 

38(3) 
10 


39 
38 

13 
21 

2 

1 
1 

16 

3 

19 

35 
3 


40 
40 

15 
23 

1 

1 

18 

1 

21 

30 
10 


57 
1 

56 
1 

3) 

22(1) 

1 
1 

1 

1 

18(1) 

2 

36 

46(1) 
10 


50 
49 

19 
27 

1 
1 

1 

21 

1 
27 

44 
5 


37 

38 

9 
26 

2 

1 

20 

1 

17 

34 
3 

1 


35 
35 

14 

18 

1 

1 
1 

14 

1 

20 

31 
4 


1 

572 
4 

558 
5 

283(3) 
229(2; 

7 
3 
2 

7 
5 
1 
1 
12 

2 
2 

1 
1 
1 
1 


Galizien . . • 




Siebenbürgen . 
Triest ..... 
Ünfirarn . . . c 




Deutsches Reich, Kö- 
nigreich Freussen . 
Deutsches Reich . . 
Tirol 


Türkei 

Schweiz 

Frankreich 

8. Beligions- 
bekenntnis». 

Katholiken 


558(5) 

236(4) 

21 
301(1) 

468(5) 
88 

1 
1 


Frotestanten .... 
Israeliten . . r - - 


4. Mnttersprai 

Deutsche . . . 
Öechen .... 
Magyaren . . . 
Folen 


Dhe 

• • 
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— rrz ^«- — ' ,. 


I. 


11. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


vn. 


vm 


N B 

es 

OD 


a 1 b 


a 


b 


a 


b 


a 

3 

15 

16 

2 

3 

5 
4 
1 

3 

21 

5 

1 

7 

1 

1 


b 

1 
7 
10 
11 
7 
3 
1 

1 
1 

4 
4 

5 

24 

4 

3 

4 


i 5. Lebensalter am 
SehluBse desSehnl- 
jahres. 

Vollendetes 9. Lebeniy'ahr 

, 10. „ 

. » 11- » 

» 12. „ 

n 14. „ 

» 16. „ 
n 17. „ 
» 18- j» 
» 1^- n 
n 20. „ 
n 21. „ 
» 22. „ 

6. Fortgang. 

n) Nachtrag s- 
Prüfungen pro 1879 
waren bewilligt . , . 
Hievon mit Erfolg ab- 
gelegt 
„ ohne „ , 
„ nicht abgelegt 

Wiederholung s- 
Prüfungen pro 1879 
waren bewilligt . . . 
Hievon mit Erfolg ab- 
gelegt 
„ ohne „ „ 
„ nicht abgelegt 

• 

b) Elassifications- 
Ergebnisse im 
11. Semester 1880. 

a) OefiTeDtMe Sdiöler. 

Erste Klasse mit Vor- 
zug 

Erste 

Zweite 

Dritte 

Wiederholungs - Prü- 
fungen bewilligt . 

Nicht klassificirt . . 

Vor der Prüfung tra- 
ten aus 


1 

12 

23 

11 

2 

2 

1 

1 

1 
1 

3 
3 

6 

28 

4 

9 

4 

1 


12 
20 
12 

8 
2 

1 

3 

2 
1 

1 

1 

3 
32 

7 
6 

5 
2 


1 

14 

21 

7 

3 

3 

3 
3 

8 

26 

6 

5 

4 


7 
23 

11(1) 
7 
1 

1 

1 
1 

1 
1 

10 

30 

4 

6 


11 
16 
12 

7 
2 

1 
1 

5 

4 
1 

2 

30 

10 

2 

3 
1 


2 
12 

14(1) 
14(2) 
5 

1 

3 
3 

3 

31 

4 

1 

6 
3 


1 

13 

21 

13(1) 

4 

4 

1 
1 

6 

5 
1 

3 
37 

8 

1 

6 
1 


10 

18 

10 

9 

1 

1 

1 
1 

3 

3 



6 

32 

3 

2 

6 


8 
12 
10 
4 
2 
2 

4 

3 

1 

7 

27 

2 

1 
1 


■1 

9 

6 

13 

5 

1 

1 

1 

7 
21 

7 

1 

1 
1 


1 

25 
1 66 

91 
' 09(2) 
78'2) 
i 74 
53(1)1 
41 
30 
17 
8 
4 

;.. y 

558(5) 

i 

8 

' 4 
2 
2 

! 38 

^ 34 
3 

1 ! 

63 

339 

64 

30 

52 
10 

1 



54 



I. 



a b 



IT. 



a 



III. 



a b 



IV. 



a 



V. VI. 



VIT. VIII 






b) Piiva'"8teB. 

Erste Klasse mit Vor- 

^Ufs ••••••• 

Erste ....... 

Zweite 

Dritte 

WiederholuQgs - Prü- 
fung bewiligt . , 

Ungeprüft 

Vor der Prüfung tra- 
ten aus 



* • . « 



7. Frequenz der 

freien 

Gegenstände. 



Böhmiscli . 

Französisch 

Zeichnen 

Gesang . . 

Stenographie 

Turnen . . 

Kalligraphie 



8. Schnlgreld- 
erträgniss. 

I. Semester 

Schulgeld zahlten in 
Summa 4812 fl. . 

Vom Schulgelde wa- 
ren ganz befreit . 



II. Semester. 

Schulgeld zahlten in 
Summa 4846 fl. . . 

Vom Schulgelde wa- 
ren ganz befreit . 



32 

13 
15 

20 
36 
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52 
1 



37 

18 
6 

23 

38 



55 



50 



1 



27 

9 
3 

24 

40 



— 1 



32 

9 
3 

15 
45 



41 
10 



41 
9 



48 
3 



46(1) 



26 

9 
10 



24 

6 

1 



13 13 



45 44(2) 



10 



43 



44(2) 
8 



13 
1 
1 



11 
7 



16 
4 
2 
3 

17 
4 



1 - - 



12 

12 

3 

8 
39 
13 



13 9 

7 3 

2 i - 

9 10 

33 12 

3 ; 15 



25 24 



14 



29 
10 



16 



26 
14 



16 



42(1) 
15 



17 



37 
12 



14 



24 
14 



— ! 3 



10 
1 

7 



42(1) 33 23 23 



12 



25 

10 



244 

28 

72 

78 

113 

157 

159 



457 
119 



459 
109 



X. Chronik. 

A, Aenderungen im Lehrkörper seit dem Scbluase des Scliuljahres IS79: 

1. Der Supplent Theodor Kopetzky wurde mit hohem Erlasse Sr. 
Exe. des Herrn Ministers flir Cultus und Unterricht vom 10. August 
1879, Z. 10588 zum Hauptlehrer der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Ko- 
motau ernannt. 

2. Der Supplent Wenzel Eymer wurde mit hohem Erlasse Sr. Exe. des 
Herrn Ministers fiir Cultus und Unterricht vom 21, Juni 1879, Z 8255 
zum wirklichen Lelirer am Staatsgynmasium in Mies ernannt 

3. Mit hohem Erlasse des k. k. Landesschulrathes vom 23. September 
1879, Z. 22084 wurde Franz Stark als Supplent bestJlt, die übrigen 
Supplenten Emil Riedl, Dr. Franz Marschner, Anton Frjink, 
Dr. Johann Knieschek in ihrer bisherigen Verwendung belassen. 

4. Die Profesaeren Eduard Philipp, Leopold Eysert, Laurenz Hafen- 
richter, Richard Bittner und Josef Gtuckler erhielten Quinquennal- 
zulagen mit den hohen Erlässen vom 5. October 1879, Z. 23320, vom 
9. October 1879, Z. 23732, vom 10, October 187ü, Z. 23319, vom 27. 
November 1879, Z. 27816 und vom 8, December 1879, Z. 286'i5. 

5. Der mit hohem Minist. -Erlasse vom 27. Februar 1879, Z. 2828 der 
fachmännischen Leitung des Directors zugewiesene Probecandidat August 
Mrazek trat am 27. März 1879 sein Probejahr an und vLThlieb nach 
Ahsolvierung desselben bis zum Schlüsse des Schulj.alirea an der Anstalt. 

6. Mit hohem Erlasse Sr. Exe. des Herrn Ministers für Cnltus und Un- 
terricht vom 26. Feber 1880, Z. 267lj wurden Josef Meixner und 
Dr. Wilhelm Feistner zur Ablegung des Probejahrs den Professoren 
Josef Seidl und Josef Deil zugewiesen. 

7. Se. Exe. der Herr k. k. Minister für Cultus und- Unterricht hat mit dem 
Erlasse Vom 14. Jänner 1880, Z. 227 dem Professor Dr. Johann Alton 
eine am Staatsgymnasium im VIU, Bez. von Wien erledigte Lehrer- 
stelle verliehen. — Derselbe wurde am Schlüsse des 1. Semesters ISSO 
seiner Dienstleistung am hiesigen Gymnasium enthüben, — 

8. In Folge hohen Erlaases vom 23. Feber 1880, Z. 4337 wurde der appr. 
Lehramtscandidat Josef Wiethe an Stelle des Professors Dr Johann 
Alton zum Supplenten am hiesigen Gymnasium für das 2. Semester 
bestellt. 

B. Am 11. und 12. Sept. fanden die Au&ahmspiüfungen fiir die I. Classe, 
am 15. die Nachtrags- und Wiederholungsprüfiingen, scrtvie die Auf- 
nahmsprfifungen für die höheren Classen statt. • 

Am 16. September wurde das Schuljahr mit einem feierlichen, vom 
hochwürdigen Malteserordens prior Herrn J. Jaresch celebri erteil Hoch- 
arate begonnen, dem der Lehrkörper und die katholischen Schüler bei- 
wohnten; darauf wtirde die Disciplinarordnung säiumtlicheu Schülern in 
ihren Classen vergelesen. 

Am 17. September begann der regelmässige Unterricht. 
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Am 20. September legten unter dem Vorsitze des k. k. Landes- 
schulinspectors Herrn Theodor Wolf zwei Candidaten die mündliche 
Maturitätsprüfung mit Erfolg ab. 

Am 4. October wurde das Allerhöchste Namensfest Sr. kais. und 
kön. apost. Majestät unseres allergnädigsten Herrn und Kaisers Franz 
Josef I. mit einem feierlichen Gottesdienste in der Gymnasialkirche 
gefeiert, dem der Lehrkörper, die Jugend und zahlreiche Andächtige 
beiwohnten. 

Der 1. Juni d. J. wird Allen unvergesslich sein, welche 
das Glück hatten, bei dem Empfange Sr. kais. und königl. 
Majestät, unseres allergnädigsten Kaisers Franz Josef I. 
mitzuwirken. Die Begeisterung der gesammten Bevöl- 
kerung Prags legte das sprechendste Zeugnis ab für das 
innige Verhältnis, das zwischen Fürst uud Volk besteht. 
Der Lehrkörper und die ganze Jugend des Gymnasiums 
war am Quai aufgestellt und brachte dem vorbeifahrende^ 
Monarchen enthusiastische Hochrufe. 

Die Septimaner Bloch, Görner, Reinisch gaben die An- 
.regung zur Decoration und Illumination des Gymnasiums 
und wurden von säramtlichen Septimanern bei der Ausfüh- 
rung eifrigst unterstützt. Die übrigen Classen spendeten 
Beiträge zum Gelingen des Ganzen, welches besonders durch 
die Herren Professoren Strohschneider, Knothe, Stark und 
Mräzek, sowie durch Herrn jur. stud. Ernst Bauer gefördert 
wurde. 

Am 1 7. Juni inspicierte der Herr k. k. Landesschulinspector Dr. Ignaz 
Mache einige Klassen der Anstalt. 

Am 25., 26., 27. und 28. Juni wurde die mündliche Maturitätsprüfung 
abgehalten. 

In den letzten Ferien starben drei brave Schüler: Gröbner Peter, 
Hesky Theodor und Hofbauer Ludwig; im abgelaufenen Schuljahre starb 
der brave Schüler Kruta Franz. Für die Dahingeschiedenen wurden Seelen- 
messen gelesen. 

Am 15. Juli: Feierlicher Gottesdienst, worauf nach Vertheilung der 
Zeugnisse an die Schüler, in ihren Klassen das Schuljahr geschlossen wird. 
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XL Kundmachung 

bezüglich des Schuljahres 1880 

I. Aufnahme in die I. Klasse. 

Am 11. September Vormittags von 8— 12 Uhr findet die Einschreibung 
für jene Schüler statt, deren Eltern auf der Alt-, Neustadt und Josefs- 
stadt wohnen; 

am 12. September Vormittags für jene Schüler, deren Eltern in jenen 
Stadttheilen und Vororten Prags wohnen, die am 11. September nicht be- 
rücksichtigt wurden; 



am 12. September Nachmittags fiir Schüler, deren Eltern ausserhalb 
Prags domiciciliren. 

Wer in die erste Klasse des Gymnaeiume als öffentlicher Schüler 
oder Privatiet aufgenommen werden will, muss 

a) sich bei der Direction in Begleitung seines Vaters oder dessen Stell- 
vertreters oder wenigstens mit einem schriftlichen GeBuche desselben 
unter Vorweisung seines legalen Tauf- oder Geburtsscheines über das 
Tollendete neunte Lebensjahr und unter Abgabe zweier Exemplare dea 
Nationales melden; 

b) die zur Anschaffung von Lehrmitteln bestimmte Aufnahmstaxe von 
2 fl. 10 kr. und den jährlichen Schülerbibliotheks -Beitrag von I fl. 
entrichten ; 

c) sich einer AufnahmsprUfung unterziehen, bei welcher folgende Anfor- 
derungen gestellt werden: 

Jenes Mass von Wissen in der Religion, welches in den ersten 
vier Jahreskursen der Volksschulen erworben werden kann; 

Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen Unterrichts- 
sprache. Kenntnis aus der Formenlehre der Unterrichtssprache, Fer- 
tigkeit im Analysiren einfacher bekleideter Sätze, Bekanntschaft mit 
den Regeln der Orthographie und Interpunction und richtige Anwen- 
dung derselben beim Dictandoschreiben ; 

Uebung in den vierGrundrechnungsarten in ganzen 
Zahlen. 

Bei nicht bestandener Aufnahmsprüfung, beziehungsweise nicht 
vollzogener Aufnahme wird die erlegte Taxe und der Bibliotheksbeitrag 
zurückgestellt. 

d) Jeder Schüler, welcher aus einer Öffentlichen Volkaachule kommt, hat 
ein Zeugnis im Sinne des § 3P der Schul- und Unterrichtsordnung bei- 
zubringen. 

Die Repetenten der I. Klasse haben sich am 10. Sep- 
tember von 3 — 4 Uhr Nachmittags zu melden. 

II. Aufnahme fn die II. bis VIII. Klasse. 

A. Für Schüler, welche dem Gymnasium bisher nicht aügehörten und 
in eine höhere (U. bis VIII.) Klasse eintreten wollen, ist erforderlich: 

a) das entsprechende Lebensalter, Tauf- oder Geburtsschein ; 

b) der Nachweis der Vorkenntnisse durch ein an eitern deutsclien inländi- 
schen Gymnasium erworbenes Studienzeugnis über das letztverfloHsene 
Semester, eventuell durch eine Äufnahmaprüfung. Diese hat sich auch 
auf die in früheren Jahren abgeschlossenen Lehrgegenstände zu er- 
strecken und beginnt am 15. September um lOUhr Vormittags in den 
Lehrzimmem jener Klassen, wohin die Geprüften nach gut bestandener 
Prüfiing versetzt würden. 

c) Die Abgabe zweier Nationale, die Zahlung der Aufnahmstaxe von 
2 fl. 10 kr. und des jährlichen Bibliotheksbeitrags von 1 fl. 

d) Die Anmeldung am 15. September zwischen 8 und 10 Uln- bei dem 
Director, 
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B. Die dem Gymnasium bisher angehörigen öflfentlichen Schüler haben 
sich zur -Wiederaufnahme am 15. September um 8 Uhr Vormittags unter 
Vorweisung ihres Tauf- oder Geburtsscheines, des letzten Semestralzeugnisses, 
und unter Abgabe zweier Nationale und des jährlichen Bibliotheksb^iti'ags 
von 1 fl. in ihren Lehrzimmem einzufinden. 

C. Bei Privatisten, die der Anstalt bisher angehörten und in eine höhere 
(11. bis VIII.) Klasse kommen, kann die Anmeldung vom 15. bis 18. 
September erfolgen. Das Schulgeld ist sofort bei der Einschreibung zu ent- 
richten. 

III. Die Wiederholungs- ond Nachtragsprufungen 

beginnen am 15. September um 10 Uhr Vormittags in jenen Klassen, in 
welche die Geprüften nach gut bestandener Prüfung versetzt würden. 

IV. Das Schuljahr wird für die Schüler katholischer Confession am 
16. September um 8 Uhr Vormittags mit dem h. Geistamte eröflftiet. Nach 
demseloen haben sich alle Schüler der Anstalt in ihren Klassen einzufinden, 
wo ihnen die Disciplinar-Ordnung von den Herreu Klassenvorständen vor- 
gelesen und die Stundeneintheilung dictirt wird. 

Jeder Schüler ist ve!tpflichtet, sich ein Exemplar der Disciplinar-Ord- 
nung zu verschafifen, welches im k. k. Schulbücher- Verlage . um 5 kr. zu 
haben ist. 

Der regelmässige Unterricht beginnt am 17. September um 8 Uhr 
Vormittags, - 



Zum Schlüsse wird der verbindlichste Dank allen Gönnern ausgespro- 
chen, welche ihr der Anstalt zugewendetes Wohlwollen auf irgend eine 
Weise bethätigten. 



PRAG; am^l,5. Juli 1880. 



Dr. And. Bauer, 

k. k. Director. 
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